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Vorwort 
 

Die Frage, ob das Heil in Christus für ewig sicher oder wieder 

verlierbar ist, bewegt viele Kinder Gottes. Früher oder später wird 

sich jeder gläubige Bibelleser diese Frage stellen und den Wunsch 

haben, aus Gottes Wort darüber Klarheit zu bekommen. Es ist keine 

theoretische Frage, sondern hat einen starken Einfluss auf unser 

Glaubensleben. Sie hat Auswirkungen auf unser innerstes Christsein, 

auf unser Denken (Kann ich sicher wissen, dass ich einmal im Him-

mel sein werde, oder hängt das von mir ab?), auf unsere Beweg-

gründe (Muss ich etwas tun, um gerettet zu bleiben?) und auf unse-

re Empfindungswelt (Muss ich Angst haben, wieder verloren gehen 

zu können?). Deshalb ist es sehr wichtig, sich anhand des Wortes 

Gottes mit diesem Thema zu beschäftigen. 

 

Wie man dem Titel dieser Ausarbeitung entnehmen kann, glaube 

ich, dass das Heil in Christus unverlierbar ist. Diese Ausarbeitung 

entstand im Rahmen von Bibelarbeiten, die ich zu diesem Thema 

halten durfte. Ich würde mich sehr freuen, wenn sie Glaubensge-

schwistern helfen würde, in dieser wichtigen Frage ein festes bibli-

sches Fundament zu bekommen. Die ewige Sicherheit des Heils soll 

uns anspornen, unser Leben umso mehr dem zu weihen, der uns 

geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat. 

 

Beim Schreiben dieser Ausarbeitung habe ich auf zahlreiche Bücher, 

Artikel und Predigten zurückgegriffen. Ich habe viel aus dem ge-

schöpft, was der Herr anderen geschenkt hat. Für diese Hilfsmittel 

bin ich dem Herrn sehr dankbar. 
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Eine Kontaktaufnahme ist unter folgender E-Mail-Adresse möglich: 

tayfun.talu@gmx.de. 

 

Bremen, November 2024 

Tayfun Talu 
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I. Die Heilstatsachen des Evangeliums 
 

 

Einleitung 

 

Bevor wir uns mit den Bibelstellen beschäftigen, die für oder gegen 

die Unverlierbarkeit des Heils angeführt werden, wollen wir uns 

zunächst mit dem Heil selbst beschäftigen. Was sagt Gottes Wort 

über das Heil? Das Heil wird in der Schrift nicht nur mit einem Be-

griff, zum Beispiel Erlösung, sondern mit vielen verschiedenen Be-

griffen beschrieben. Jeder Begriff macht dabei einen Teil des Gan-

zen aus. Diese verschiedenen Heilstatsachen sind aufs engste mitei-

nander verbunden. Wir können das eine nicht ohne das andere ha-

ben. Wer die Vergebung der Sünden empfangen hat, ist auch eine 

neue Schöpfung, und wer gerechtfertigt ist, ist auch erlöst und so 

weiter. Und doch müssen wir die verschiedenen Aspekte des Heils 

unterscheiden. Erst wenn wir das, was Gottes Wort über das Heil 

sagt, erforschen und uns die Einzelheiten vor Augen führen, wird 

uns das Ausmaß und die Vollkommenheit der „großen Errettung“ 

(Heb 2,3)1 bewusst, die Gott denen geschenkt hat, die an seinen 

Sohn glauben.  

 

Vergebung der Sünden 

 

Wir brauchten Vergebung, weil wir durch unsere Sünden schuldig 

vor Gott waren. Sein Zorn lag auf uns. Wir befanden uns auf dem 

breiten Weg ins ewige Verderben. Aber Gott hat uns, die wir glau-

                                                      
1
  Die Bibelzitate sind der Elberfelder Übersetzung (Edition CSV Hückeswagen) 

2003 entnommen. 
 



 

 

8 Die ewige Sicherheit des Heils (Tayfun Talu) 

ben, alle Schuld vergeben, so dass wir seinem Zorngericht entflohen 

sind. Die Folge der Vergebung ist also der Erlass von Schuld und 

Strafe (vgl. Röm 4,7.8).2  

 

Als der Herr Jesus am Kreuz unsere Sünden sühnte, trug Er die Stra-

fe für die Sünden unseres ganzen Lebens, nicht nur für die Sünden 

bis zum Zeitpunkt unserer Bekehrung. Alle Sünden, vor und nach 

unserer Bekehrung, hat Er an seinem Leib auf dem Holz getragen 

(1Pet 2,24). Als der Herr für uns starb und auferstand, waren wir 

noch gar nicht geboren, alle unsere Sünden lagen in der Zukunft. 

Und so hat Er alle Sünden, die wir in unserem Leben begehen wür-

den, am Kreuz gesühnt. Gott hat uns „alle Vergehungen vergeben“ 

(Kol 2,13).3 

 

Wir müssen zwei Arten von Vergebung unterscheiden: 

  

 Als wir uns bekehrt haben, hat uns Gott als Richter im Hinblick 

auf die Ewigkeit alle unsere Sünden vergeben. Das ist eine ein-

malige Vergebung, durch die wir vor der ewigen Verdammnis ge-

rettet worden sind. 

 Wenn wir als Kinder Gottes sündigen, handelt Gott als Vater mit 

uns. Wenn wir unsere Sünden bekennen, empfangen wir Verge-

bung. Wir haben einen Sachwalter oder Fürsprecher bei dem Va-

ter, Jesus Christus, den Gerechten (1Joh 1,9; 2,1.2). Dies ist die 

Vergebung des Vaters und betrifft die Wiederherstellung der 

                                                      
2
  Bemerkenswerte Stellen zur Vergebung im Alten Testament: Ps 103,9.12; Jes 

1,18; 38,17; Jer 31,34; Mi 7,19. 
 

3  Weitere Bibelstellen zur Vergebung: Lk 24,45-47; Apg 10,43; 13,38; 26,18; Eph 

1,7; Kol 1,14; 1Joh 2,12. 
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Gemeinschaft mit Ihm während unseres Glaubenslebens auf der 

Erde. Diese Vergebung brauchen wir immer wieder.  

 

Rechtfertigung  

 

Rechtfertigung bedeutet, dass Gott den Sünder, der dem Gericht 

verfallen ist, durch den Glauben an Christus von jeder Anklage frei-

spricht und für gerecht erklärt. Rechtfertigung geht also über den 

Freispruch von Strafe hinaus. Ein Freispruch ist eine negative Aussa-

ge: Jemand wird nicht verurteilt. Zur Rechtfertigung gehört aber 

auch die öffentliche Erklärung Gottes, dass der, der an Jesus glaubt, 

ein Gerechter ist. Das ist eine positive Aussage.  

 

Die Vergebung der Sünden ist in der Rechtfertigung inbegriffen, 

aber die Rechtfertigung geht noch weiter. Das folgende Beispiel 

verdeutlicht den Unterschied zwischen Vergebung und Rechtferti-

gung: 

 

Der Sohn eines gläubigen Christen übertrat oft die Gebote seines 

Vaters. Jedes Mal, wenn sein Sohn gesündigt hatte, schlug der Vater 

einen Nagel in eine weiße Wand. Wenn der Sohn das Vergehen be-

kannt hatte, vergab ihm der Vater und zog den Nagel wieder heraus. 

Das ist Vergebung! – In gewissen Abständen kam der Großvater zu 

Besuch. Als erstes schaute er auf die Wand und zählte die Nägel. 

Manchmal war kein Nagel mehr da, aber an den Löchern konnte er 

sehen, wie oft der Junge dem Vater ungehorsam gewesen war. Das 

wollte der Vater ändern. Deshalb spachtelte er alle Löcher zu und 

überstrich sie mit weißer Farbe. Das tat er auch mit jedem neu ent-

standenen Loch. Das ist Rechtfertigung! – Rechtfertigung bedeutet, 

vor Gott als Gerechter zu stehen, als hätte man nie gesündigt. 
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Gott rechtfertigt den Gläubigen auf einer gerechten Grundlage. Der 

Herr Jesus hat am Kreuz alle Forderungen des heiligen Gottes er-

füllt, als Er das Gericht für die Sünden und die Sünde auf sich nahm. 

Seine Auferstehung aus den Toten ist der Beweis für die Vollgültig-

keit seines Werkes vor Gott (Röm 4,25). So kann Gott nun dem 

Menschen Liebe und Gnade erweisen, ohne seine Gerechtigkeit zu 

verletzen. Unsere Rechtfertigung gründet sich auf das feste Funda-

ment des gerechten Handelns Gottes, und das macht das Evangeli-

um so einzigartig und herrlich. Wenn Gott den Sünder rechtfertigt, 

handelt Er also gerecht (Röm 3,26). Wer glaubt, dem rechnet Gott 

seine eigene Gerechtigkeit zu (Röm 3,22; 2Kor 5,21). Als Gerechtfer-

tigte dürfen wir nun in völliger Übereinstimmung mit der vollkom-

menen Gerechtigkeit Gottes sein, wir sind sogar Gottes Gerechtig-

keit in Ihm geworden (2Kor 5,21). 

 

Erlösung 
 

Durch die Sünde sind wir nicht nur vor Gott schuldig geworden, so 

dass wir, wenn Er uns nicht errettet hätte, ewig verdammt worden 

wären, sondern die Sünde hat uns auch zu Sklaven gemacht, uns in 

Ketten gelegt. Aus dieser Sklaverei konnten wir uns nicht selbst be-

freien. Das Evangelium offenbart Gott nicht nur als den, der uns von 

aller Schuld befreit und uns rechtfertigt, sondern auch als Erlöser.  

 

Erlösung bedeutet Befreiung oder Loskauf durch ein Lösegeld. Wir 

sind erlöst von unseren Vergehungen (Eph 1,7; Kol 1,14) und Über-

tretungen (Heb 9,15), von unserem alten sündigen Lebenswandel 

(1Pet 1,18) und von aller Gesetzlosigkeit (Tit 2,14). Wir sind auch 

befreit von der Macht der Sünde, dem Gesetz, der Welt und dem 
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Teufel (Röm 6,18.22; 7,4.6; Gal 3,13; 4,5; Gal 1,4; Apg 26,18). Das 

Lösegeld hat der Herr Jesus für uns bezahlt, indem Er sein Leben am 

Kreuz für uns hingab (Mt 20,28; 1Tim 2,6). Er ist unsere Erlösung 

(1Kor 1,30). Es ist eine „ewige Erlösung“ (Heb 9,12). 

 

Im Unterschied zu Vergebung und Rechtfertigung, die wir im Au-

genblick unserer Bekehrung vollständig empfangen, hat die Erlösung 

auch einen zukünftigen Aspekt: Unser Leib wird erst erlöst sein, 

wenn der Herr Jesus uns bei der Entrückung den Leib der Herrlich-

keit gibt (Röm 8,23; vgl. 1Kor 15,51.52; Phil 3,21). Gott wird das 

Werk in uns vollenden (Phil 1,6). Alle, die durch das kostbare Blut 

Christi erlöst sind, werden dabei sein, wenn Er die Leiber seiner 

Heiligen erlösen wird. 

 

Versöhnung 

 

Vor unserer Bekehrung waren wir Feinde Gottes und von Ihm ent-

fremdet (Röm 5,10; Kol 1,21.22). Wir waren „entfremdet dem Leben 

Gottes“ (Eph 4,18) und lebten daher in Eitelkeit, Finsternis, Unwis-

senheit, Verhärtung, Ausschweifung, Unreinheit, kurz: in Aufleh-

nung und Rebellion gegen Gott, im Widerspruch zu allem, was ein 

gottgemäßes Leben ausmacht. Wir waren Ihm und seinem Willen 

feindlich gesinnt. Nicht Gott war uns feindlich gesinnt, sondern wir 

waren Ihm feindlich gesinnt. Versöhnung muss dort geschehen, wo 

eine Trennung oder Kluft zwischen zwei Parteien entstanden ist. 

Aber das Problem lag nur auf unserer Seite. Wäre Gott uns feindlich 

gesinnt gewesen, so wie wir es waren, hätte Er uns einfach ver-

dammen können, ohne sich mit unserem Heil zu beschäftigen. 

Stattdessen hat Er einen unendlich hohen Preis dafür bezahlt, um 

uns mit sich zu versöhnen, den „Tod seines Sohnes“ (Röm 5,10). Auf 
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der Grundlage des Opfers Christi hat Gott uns mit sich versöhnt 

(Röm 5,10.11; 2Kor 5,18; Kol 1,22). Alles ging von Ihm aus: „Alles 

aber von dem Gott, der uns mit sich selbst versöhnt hat durch Chris-

tus …“ (2Kor 5,18). Das „Wort der Versöhnung“ (2Kor 5,19) ist uns 

verkündigt worden, und durch den Glauben daran haben wir die 

Versöhnung empfangen. Alles, was zwischen Gott und uns stand, ist 

im Tod Christi gerichtet worden. Die Kluft ist völlig beseitigt. In 

Christus sind wir völlig von Gott angenommen. Das ist das Werk 

einer neuen Schöpfungsordnung: Als solche, die in Christus eine 

neue Schöpfung sind, sind wir mit Gott versöhnt (2Kor 5,17.18). 

 

Errettung/Heil 

 

Dieser Begriff hat eine weite Bedeutung und wird im Neuen Testa-

ment an manchen Stellen so allgemein und umfassend gebraucht, 

dass er alle zuvor betrachteten Segnungen einschließt (z. B. Eph 

1,13; Heb 2,3). 

 

Der Begriff der „Errettung“ bezieht sich immer auf eine Gefahr, in 

der sich jemand befindet und aus der er befreit wird. Wir können 

drei Arten unterscheiden, wie der Begriff im Neuen Testament ver-

wendet wird:  

 

 Im hier betrachteten Sinn geht es um die Gefahr, in das 

Zorngericht Gottes zu kommen (Röm 1,16.18; 5,9; 1Thes 

5,9; 2Thes 2,12.13) und ewig verloren zu gehen (Lk 19,10; 

1Kor 1,18; 2Kor 2,15; 2Thes 2,10; 1Tim 1,15; vgl. auch 2Tim 

1,9 und Tit 3,3‒5). 

 Neben dem „ewigen Heil“ (Heb 5,9), das wir empfangen ha-

ben, brauchen wir in unserem Glaubensleben beständig die 
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Errettung durch Gott: vor unserem Fleisch, vor der Welt und 

vor dem Teufel. Davon spricht die Schrift an vielen Stellen, 

z. B. in Römer 5,10 und Hebräer 7,25, wo es um den Ho-

henpriesterdienst Christi geht, oder in 1. Timotheus 4,16 

und 2. Timotheus 3,15, wo uns das Wort Gottes als Mittel 

zur Errettung gezeigt wird (Timotheus hatte schon die Erret-

tung der Seele). 

 Drittens gibt es Stellen im Neuen Testament, die die Erret-

tung als etwas Zukünftiges darstellen (Phil 3,20.21; 1Thes 

5,8; Heb 9,28). Hier geht es um die Errettung, die wir erfah-

ren werden, wenn der Herr uns aus dieser Welt in seine 

himmlische Herrlichkeit holt. Dann werden wir von allen 

Nöten und Schwierigkeiten dieses irdischen Lebens befreit 

sein, auch von unserem Leib der Niedrigkeit, in dem noch 

die Sünde wohnt. 

 

Heiligung 
 

Heiligung bedeutet Absonderung für Gott. Allgemein gesagt ist eine 

geheiligte Person oder Sache abgesondert, um Gott selbst zu gehö-

ren, um für Ihn da zu sein. Das Gegenteil von Heiligung ist Entwei-

hung. Heiligung hat eine zweifache Bedeutung: Zunächst bedeutet 

Heiligung, dass Gott uns für sich abgesondert hat. Das ist eine Tat-

sache. In diesem Sinn entspricht Heiligung einer Stellung. Aus dieser 

geheiligten Stellung fließt die Heiligung in der Praxis hervor: Wir 

sollen im Glauben wachsen und immer heiliger und gottgeweihter 

leben. Hier geht es nicht um eine Stellung, sondern um fortschrei-

tende Heiligung. Es ist wichtig, diese beiden Seiten der Heiligung zu 

unterscheiden. Die praktische Heiligung, in der wir wachsen sollen, 

darf die Heiligung als objektive Tatsache, die Gott gewirkt hat, nicht 
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verdunkeln. Sonst verlieren die Dinge ihren rechten Platz und unser 

Denken wird verzerrt. Andererseits folgt aus unserer geheiligten 

Stellung die Verantwortung und Notwendigkeit, heilig zu leben. Weil 

wir unserer Stellung nach heilig sind, muss auch unser Lebenswan-

del heilig sein.4  

 

Die Korinther, die leider nur wenig von praktischer Heiligung ge-

prägt waren, werden in 1. Korinther 1,2 als die „Geheiligten in Chris-

tus Jesus“, als die „berufenen Heiligen“ angesprochen. Und in 

1. Korinther 6,11 heißt es von ihnen, nachdem einige der Gräuel der 

sündigen Welt aufgezählt wurden: „Und solches sind einige von 

euch gewesen; … aber ihr seid geheiligt … in dem Namen des Herrn 

Jesus und durch den Geist unseres Gottes.“  

 

Diese absolute Heiligkeit haben wir durch das Werk Christi empfan-

gen (Heb 10,10; 13,12). Durch den Glauben an Ihn sind wir durch 

sein Opfer völlig für Gott abgesondert worden (Apg 26,18). Christus 

selbst ist unsere Heiligkeit (1Kor 1,30). In Ihm sind wir geheiligt. Wir 

sind auch durch den Heiligen Geist geheiligt (2Thes 2,13; 1Pet 1,2; 

1Kor 6,11). Durch den Glauben sind wir mit dem Heiligen Geist ver-

siegelt worden auf den Tag der Erlösung, wodurch wir als Eigentum 

Gottes gekennzeichnet sind, als geheiligt, als für Ihn abgesondert.  

 

Von neuem geboren 

 

Von der neuen Geburt lesen wir zum ersten Mal in Johannes 1,13; 

erklärt wird sie aber erst in Johannes 3,1‒8. Weitere Stellen zu die-

                                                      
4  Bibelstellen zur praktischen Heiligung: Joh 17,17; Röm 6,22; 2Kor 7,1; 1Thes 

3,12.13; 4,3; 5,23; 1Pet 1,15.16; Heb 12,14. 
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sem Thema finden wir im ersten Petrusbrief und im ersten Johan-

nesbrief. Es ist eine Geburt, die in ihrem ganzen Ursprung neu ist. 

Unsere menschliche Natur ist durch die Sünde völlig verdorben. 

Gott kann mit dem Menschen, wie er von Natur ist, keine Gemein-

schaft haben. Der Mensch muss ein ganz neues Leben empfangen, 

eine völlig neue Natur, die Gott entspricht. Dies empfängt der 

Mensch, wenn er von neuem geboren wird. Die Segnungen, von 

denen wir bisher gesprochen haben, beziehen sich auf das Werk, 

das Gott durch das Werk seines Sohnes für uns getan hat. Die neue 

Geburt ist ein Werk, das Gott in uns getan hat. 

 

Nur wer „von neuem geboren“ ist, kann das Reich Gottes sehen (Joh 

3,3). Die neue Geburt ist ein absoluter Neubeginn im Leben eines 

Menschen. Wie mit der natürlichen Geburt das natürliche Leben auf 

der Erde beginnt, so beginnt mit der neuen Geburt das geistliche 

Leben als Kind Gottes. Der Herr Jesus nennt diese neue Geburt in 

Johannes 3,5 eine Geburt „aus Wasser und Geist“. Das „Wasser“ ist 

nicht ein Bild der Taufe, sondern des Wortes Gottes in seiner reini-

genden Kraft (vgl. Joh 15,3; Eph 5,25.26; 1Pet 1,23‒25), und der 

„Geist“ ist der Heilige Geist (Joh 3,6.8), der durch das Wort Gottes 

die Wiedergeburt im Menschen bewirkt. Alle, die so „aus dem Geist 

geboren“ sind, sind ihrem Charakter und Wesen nach selbst Geist 

(Joh 3,6). Sie werden dadurch „Kinder Gottes“ (Joh 1,12.13). Das 

neue Leben, das sie empfangen haben, ist ewiges Leben (Joh 3,16). 

Es ist nicht nur ein Leben, das niemals aufhört, sondern es ist das 

Leben des Sohnes Gottes, der selbst das ewige Leben ist (1Joh 5,20). 

Die Neugeburt ist eine völlige (wesensmäßige) Reinigung (Joh 13,10; 

15,3). Alles Denken, Sinnen und Trachten des natürlichen Menschen 

ist verdorben. Durch das neue Leben empfängt der Mensch ganz 
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neue Gedanken, Interessen, Ziele, Wünsche, Zuneigungen und Emp-

findungen. Alles wird gereinigt. 

 

Bereits in Hesekiel 36,22ff. finden wir die neue Geburt, ohne dass 

sie so genannt wird. Dort ist von Gottes segensreichem Handeln mit 

Israel in der Zukunft die Rede. Gott verheißt dort (V. 25‒27.31):  

 

„Und ich werde reines Wasser auf euch sprengen, und ihr werdet 

rein sein; von allen euren Unreinheiten und von allen euren Götzen 

werde ich euch reinigen. Und ich werde euch ein neues Herz geben 

und einen neuen Geist in euer Inneres geben; und ich werde das 

steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und euch ein flei-

schernes Herz geben. Und ich werde meinen Geist in euer Inneres 

geben; und ich werde bewirken, dass ihr in meinen Satzungen wan-

delt und meine Rechte bewahrt und tut. […] Und ihr werdet euch an 

eure bösen Wege erinnern und an eure Handlungen, die nicht gut 

waren, und werdet Ekel an euch selbst empfinden wegen eurer Un-

gerechtigkeiten und wegen eurer Gräuel.“  

 

Menschen können durch moralische Regeln eine gewisse Verände-

rung zum Guten erreichen, aber diese Veränderungen sind ober-

flächlich. Was wir in Hesekiel lesen, ist dagegen eine völlige Erneue-

rung, ein neues Herz und ein neuer Geist, so dass der Mensch von 

Herzen das will, was Gott will und im Gehorsam danach handelt. 

Deshalb spricht der Herr Jesus treffend von einer neuen Geburt, 

denn es geht nicht um die Verbesserung einer bereits vorhandenen 

Natur, sondern um die Verleihung einer völlig neuen Natur. Es ist 

ein ganz neuer Anfang. 
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In Hesekiel 36,26.27 heißt es: „Und ich werde … einen neuen Geist 

in euer Inneres geben“ und: „Und ich werde meinen Geist in euer 

Inneres geben“. Das eine bezieht sich auf die neue Geburt, das an-

dere auf den Empfang des Heiligen Geistes. In Johannes 3,5 lesen 

wir, dass der Heilige Geist das neue Leben in dem Menschen wirkt. 

Das ist aber nicht gleichbedeutend mit dem Empfang des Heiligen 

Geistes. Bildlich gesprochen kann man sagen: Bei der neuen Geburt 

baut der Heilige Geist das Haus, beim Empfang des Heiligen Geistes 

zieht Er in das Haus ein. 

 

Im natürlichen Leben bleibt ein Kind immer das Kind seines Vaters, 

auch wenn es einmal ungehorsam ist. Das Kindschaftsverhältnis 

kann nicht aufgelöst werden. Wenn Gott dieses Bild aus dem natür-

lichen Leben benutzt, um uns Heilstatsachen zu verdeutlichen, sollte 

es dann im geistlichen Bereich anders sein? Nein, wir bleiben immer 

Kinder unseres himmlischen Vaters. Eine Geburt kann nicht rück-

gängig gemacht werden.  

 

Lebendiggemacht 
 

Diese Segnung ist eng mit der neuen Geburt verbunden. Vor unserer 

Bekehrung waren wir tot in unseren Vergehungen und Sünden. Wir 

waren geistlich tot, das heißt Gott gegenüber tot (Eph 2,1; Kol 2,13). 

Wir waren Gott gegenüber tot, aber der Welt, der Sünde und dem 

Teufel gegenüber lebendig (Eph 2,2.3). Wir waren fähig, in der Sünde 

zu leben, aber gegenüber allem, was von Gott war, waren wir tot. 

Darum musste alles von Gott ausgehen. Er hat gehandelt und uns 

aus diesem geistlichen Tod herausgeführt, indem Er uns „mit dem 

Christus lebendig gemacht“ hat (Eph 2,5; Kol 2,13). Dass Er uns le-

bendig gemacht hat, bedeutet, dass Er uns Leben gegeben hat. Wir 
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sind vereinigt mit Christus in seiner Auferstehung. Das Leben des 

auferstandenen Christus ist nun auch unser Leben (Kol 3,4). Wir ha-

ben Leben in einer Qualität empfangen – mehr hätte Gott uns nicht 

geben können. Es ist der Ausdruck seiner reichen Barmherzigkeit und 

seiner vielen Liebe, womit Er uns geliebt hat (Eph 2,4).  

 

Die Gabe des Heiligen Geistes 
 

Wer das Wort der Wahrheit, das Evangelium unseres Heils gehört 

und geglaubt hat, wird versiegelt mit dem Heiligen Geist (Eph 1,13). 

Durch diese Versiegelung macht Gott deutlich, dass wir sein Eigen-

tum sind. Zugleich schützte ein Siegel die Person vor fremdem Zu-

griff. Der Herr Jesus sagt in Johannes 14,16 von dem Heiligen Geist: 

„dass er bei euch sei in Ewigkeit“. Der Heilige Geist wird uns nie 

mehr verlassen. Wir sind mit Ihm versiegelt worden „auf den Tag der 

Erlösung“ (Eph 4,30), und zwar auf den Tag, an dem unsere Erlösung 

durch die Umgestaltung unseres Leibes zur Gleichförmigkeit mit dem 

Herrlichkeitsleib Christi vollendet wird (Röm 8,23; Phil 3,21). Gott hat 

uns keine Kraft verliehen, die wir in uns selbst hätten. Der Heilige 

Geist ist unsere Kraft. Durch Ihn können wir in der Kraft Gottes leben 

und dienen, zu seinem Wohlgefallen (Lk 24,49; Apg 1,8; Phil 3,3; Röm 

8,2; 15,19; 1Kor 2,4; 2Tim 1,14). Der Heilige Geist, der in uns wohnt, 

ist unser Sachwalter oder Beistand auf der Erde (Joh 14,16.17), der 

Herr Jesus ist unser Sachwalter beim Vater im Himmel (1Joh 2,1). 

 

 

Die neue Schöpfung 
 

Wir sind nun ein neuer Mensch in Christus, eine neue Schöpfung 

(2Kor 5,17; Eph 4,24; Kol 3,10). Wir sind Gottes Werk, geschaffen 
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nicht allein durch Christus Jesus (wie die Erschaffung der Welten, 

Heb 1,2), sondern in Christus Jesus (Eph 2,10). Schöpfung hat hier 

die gleiche wörtliche und volle Bedeutung wie in 1. Mose 1,1, nur 

dass es sich um eine geistliche und nicht um eine materielle Schöp-

fung handelt. Da diese neue Schöpfung „in Christus“ ist, trägt sie (1) 

seine Wesensmerkmale, (2) kann sie durch nichts zerstört werden 

und (3) ist sie ewig, wie Er ewig ist. 

 

Den „alten Menschen“ hat Gott „mitgekreuzigt“ (Röm 6,6). Der „alte 

Mensch“ ist nicht die alte Natur, das Fleisch, sondern die Personifi-

zierung und Zusammenfassung all dessen, was wir einst als natürli-

che Kinder Adams waren, als wir in unserer alten Stellung als verlo-

rene Sünder vor Gott standen. Als wir an den Herrn Jesus geglaubt 

und uns bekehrt haben, haben wir diesen alten Menschen „abge-

legt“ und „ausgezogen“ und den neuen Menschen „angezogen“ 

(Eph 4,22–24; Kol 3,9.10). Das ist für alle Erlösten eine Tatsache, die 

Gott gewirkt hat. Weil wir in Christus eine neue Schöpfung sind und 

den neuen Menschen angezogen haben, sollen wir auch entspre-

chend wandeln und seine Merkmale in unserem Leben offenbaren 

(Kol 3,12–14). 

 

Wenn ein Mensch, der in Christus eine neue Schöpfung ist, wieder 

verloren gehen könnte, dann hätte das folgende Konsequenzen: Es 

müsste möglich sein, dass der neue Mensch, obwohl er in Christus 

ist, stirbt. Dann müsste der alte Mensch wieder aus den Toten auf-

erstehen, und Gott müsste ihn – das heißt uns, die wir dann wieder 

der alte Mensch sind – in der Hölle richten, obwohl Gott den alten 

Menschen doch schon mit Christus gekreuzigt und ihn am Kreuz 

gerichtet hat. Gibt es in der Schrift irgendeinen Hinweis darauf, dass 

ein solches Szenario möglich ist? 
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Auserwählung 
 

Das Erlösungswerk Christi am Kreuz geht auf den ewigen Ratschluss 

Gottes zurück. Er war keine „Reaktion“ auf den Sündenfall des Men-

schen. Dieser Plan ist so ewig, wie Gott selbst ewig ist. Unser Heil in 

Christus beruht auf einem Beschluss, den Er gefasst hat, ehe die 

Welt existierte, ehe einer von uns geboren war oder auch nur eine 

einzige Sünde begangen hatte. Die Ursache für unser Heil liegt au-

ßerhalb dieser Schöpfung. Deshalb kann es nichts in Raum und Zeit 

geben, das unser Heil antasten kann.5  

 

Zusammenfassung 
 

 Die Vergebung hat uns von aller Schuld und Strafe befreit. 

 Die Rechtfertigung hat uns von jeder Anklage freigespro-

chen und uns gerecht erklärt. 

 Die Erlösung hat uns von aller Knechtschaft befreit. 

 Die Versöhnung hat alle Feindschaft und Entfremdung zwi-

schen Gott und uns beseitigt, so dass wir ganz von Ihm an-

genommen und geliebt sind. 

 Die Errettung hat uns von der Gefahr befreit, ewig verloren 

zu gehen. 

 Die Heiligung hat uns zu Gott abgesondert. 

 Durch die neue Geburt haben wir ein neues Leben und We-

sen empfangen und sind Kinder Gottes geworden. 

                                                      
5
  Bibelstellen zum Ratschluss Gottes und zur Auserwählung der Gläubigen: Jes 

46,10; Röm 8,29.30; 1Kor 2,7; Eph 1,4.11; 3,10.11; 2Tim 1,9; Tit 1,2; 1Pet 1,1.2. 
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 Durch den Empfang des Heiligen Geistes wurden wir versie-

gelt und als Gottes Eigentum gekennzeichnet. 

 Weil wir eine neue Schöpfung sind, ist das Alte für immer 

vergangen. 

 Weil wir von Ewigkeit her auserwählt sind, kann nichts in 

Raum und Zeit unser Heil zerstören. 
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II. Heilssicherheit 
 

 

1. Auslegungsgrundsätze 

 

Die Bibel ist Gottes inspiriertes Wort und damit ein vollkommenes 

Buch. Die Bibel selbst gibt uns die Grundsätze für ihre Auslegung. 

Gott hat uns in seinem Wort alle Grundsätze mitgeteilt, die wir be-

nötigen, um sein offenbartes Wort auszulegen und zu verstehen. 

Wir müssen uns bei der Auslegung an diese Grundsätze halten. Im 

Folgenden sollen die wichtigsten Auslegungsgrundsätze kurz darge-

stellt werden. Wir wollen sie bei der weiteren Beschäftigung mit 

unserem Thema im Auge behalten. 

 

a) Nach 2. Petrus 1,20 ist „keine Weissagung der Schrift von eige-

ner Auslegung“. Dieser Grundsatz bezieht sich hier auf die Aus-

legung der biblischen Prophetie. Er ist aber von allgemeiner Gül-

tigkeit für die Auslegung der gesamten Bibel. Keine Weissagung 

und keine andere Aussage der Heiligen Schrift ist „von eigener 

Auslegung“. Das Wort eigen (griech. idios) kann auch übersetzt 

werden mit: für sich allein, für sich gesondert, besonders, per-

sönlich, privat. Dieser Auslegungsgrundsatz besagt, dass keine 

Schriftstelle für sich selbst, das heißt isoliert, ausgelegt werden 

darf. Daraus ergeben sich folgende Leitlinien für die Auslegung 

der Bibel: 
 

1. Jeder Bibelvers muss in seinem Kontext ausgelegt werden. 

Erst durch den Kontext erhält ein Bibelvers seine spezifische 

Bedeutung. Deshalb gibt es streng genommen keine zwei 

Bibelverse, die genau dasselbe aussagen, auch wenn sie 
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dasselbe Thema behandeln. Jeder Vers erhält seine Bedeu-

tung durch das Bibelbuch und den Schriftabschnitt, in dem 

er steht. Dasselbe gilt natürlich auch für ganze Abschnitte 

und Kapitel der Bibel. Sie müssen im Kontext des jeweiligen 

Bibelbuches und letztlich der gesamten Heiligen Schrift aus-

gelegt werden. Zusammenfassend kann man sagen: Die ein-

zelnen Teile (Verse, Abschnitte, Kapitel, Bibelbücher) sind 

immer entsprechend dem Charakter des Ganzen auszule-

gen. 
 

2. Bei der Auslegung eines Bibelverses muss immer berück-

sichtigt werden, was die Schrift an anderen Stellen sagt. 

Deshalb muss man auf jede Schriftstelle das Licht des gan-

zen Wortes Gottes werfen. Die Auslegung darf nicht im Wi-

derspruch zu anderen Schriftstellen stehen.  
 

3. Dass keine Schrift von eigener Auslegung ist, bedeutet in ei-

nem weitergehenden Sinn auch, dass wir keine Befugnis zu 

„eigenen Auslegungen“ haben. Die Schrift legt sich selbst 

aus. Sie ist objektive Wahrheit und damit unabhängig von 

unserer Prägung, unseren persönlichen Neigungen, unseren 

Erfahrungen oder Gefühlen. Wir müssen also aufpassen, 

nicht unsere eigenen Meinungen in die Bibel hineinzulesen. 

Es sollte uns immer die Frage begleiten: Steht hier wirklich 

das, was ich denke? Ist das wirklich hier gemeint?  

 

b) In 2. Timotheus 3,16 heißt es: „Alle Schrift ist von Gott eingege-

ben“. In diesem Vers ist von „alle Schrift“ die Rede. Damit sind 

die vielen verschiedenen Bücher der Bibel gemeint. Alle diese 

biblischen Bücher haben nur einen Autor: Gott. Deshalb ist die 

Bibel eine vollkommene innere Einheit, ohne Widersprüche. In 
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Jakobus 4,5 wird die Bibel in der Einzahl die Schrift genannt. 

Man kann die Bibel mit Puzzleteilen vergleichen, die sich zu ei-

nem vollkommen harmonischen Ganzen zusammenfügen. Da-

raus ergeben sich folgende Leitlinien für die Auslegung: 
 

1. Wenn eine Wahrheit in der Schrift klar und eindeutig ge-

lehrt wird, gibt es keine andere Schriftstelle, die ihr wider-

spricht. Schwierigkeiten mit anderen Schriftstellen, die einer 

klar und eindeutig gelehrten Wahrheit zu widersprechen 

scheinen, sind meist die Folge einer Nichtbeachtung des 

Kontextes oder eines zu oberflächlichen Umgangs mit der 

Bibel. 
 

2. Aus der Einheit der Bibel folgt auch, dass man die richtige 

Bedeutung von Schriftstellen nur durch einen ständigen 

Vergleich von Schrift mit Schrift ermitteln kann. Dabei sind 

schwierige Schriftstellen im Licht leichterer oder klarerer 

Schriftstellen auszulegen und nicht umgekehrt. 

 

2. Bibelstellen, die die ewige Sicherheit des Heils bezeugen 
 

Bereits das, was Gottes Wort über das Heil sagt, bezeugt die ewige 

Sicherheit des Heils. Um dies weiter zu untermauern, wollen wir uns 

nun weitere Schriftstellen anschauen, die die Heilssicherheit lehren. 

 

Johannes 10,27‒30 

 

Der Herr Jesus sprach diese Worte zu den Juden, während Er im 

Tempel, in der Säulenhalle Salomos, umherging (V. 23). Dort um-

ringten die Juden Ihn und stellten Ihn erneut zur Rede (V. 24). Der 

Herr Jesus sagte ihnen, dass sie nicht glauben, weil sie nicht von 
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seinen Schafen sind (V. 25.26). Nachdem Er ihnen gesagt hat, dass 

sie nicht zu seinen Schafen gehören, spricht Er von seinen Schafen 

zu ihnen. Er bekennt sich vor ihnen zu seinen Schafen und zeigt ih-

nen, welche Kennzeichen sie haben und was Er ihnen gegeben hat. 

 

„Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, und sie 

folgen mir“: 
 

Als Erstes sagt Er: „Meine Schafe hören meine Stimme“. Er sagt 

nicht, dass seine Schafe seine Stimme hören sollen, sondern dass sie 

seine Stimme hören. Das kennzeichnet seine Schafe. Der Herr meint 

nicht ein akustisches Hören, sondern ein glaubendes, gehorchendes 

Hören, wenn wir sein Wort lesen.  

 

Dann sagt Er: „und ich kenne sie“. Der Herr Jesus kennt seine Scha-

fe. Er kennt sie durch und durch. Er weiß auch ganz genau, wer zu 

seinen Schafen gehört und wer nicht. Wir können das nicht immer 

eindeutig sagen, weil wir nicht in die Herzen der Menschen schauen 

können. Aber Gottes Wort zeigt uns, dass es viele gibt, die sich zu 

Christus bekennen, aber nicht wiedergeboren sind. Es kann durch-

aus sein, dass wir jemanden fälschlicherweise für ein echtes Schaf 

Jesu halten, obwohl er es nicht ist. Aber das passiert dem Herrn 

Jesus nicht. Er kennt seine Schafe. Als der allwissende Gott kennt 

der Herr Jesus natürlich alle Menschen in einem allgemeinen Sinn, 

aber hier geht es um ein Kennen der Beziehung. 

 

Das Kennzeichen derer, die ewig verloren gehen, ist, dass der Herr 

Jesus sie „niemals gekannt“ hat (Mt 7,23). Nicht, dass der Herr sie 

eine Zeitlang gekannt hätte und sie dann wieder verloren gegangen 
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wären, nein, Er hat sie niemals gekannt. Seine Schafe aber kennt Er. 

Sie können also nicht zu denen gehören, die einmal verloren gehen. 

 

Weiter heißt es: „und sie folgen mir“. Das ist ein weiteres Kennzei-

chen der Schafe Jesu. Sie folgen Ihm. Es mag in Schwachheit sein, es 

mag viel Versagen geben, aber sie folgen ihm. Das kann man in ih-

rem Leben sehen. 

 

„und ich gebe ihnen ewiges Leben, und sie gehen nicht verloren in 

Ewigkeit“: 
 

Der Herr hat uns ewiges Leben gegeben. Alle Schafe Jesu haben 

ewiges Leben empfangen. Und der Herr sagt: „und sie gehen nicht 

verloren in Ewigkeit“. Das Wort nicht ist im Grundtext betont. Und 

der Herr fügt noch die Worte in Ewigkeit hinzu. Stärker kann man es 

kaum ausdrücken. Wenn ein Mensch durch den Glauben ein Schaf 

Jesu geworden ist und ewiges Leben empfangen hat, dann gilt von 

diesem Augenblick an: Er geht nicht verloren in Ewigkeit. Wenn wir 

in Ewigkeit nicht verloren gehen, dann kann in der Zeit nichts ge-

schehen, was uns wieder verloren gehen lässt. Denn die Worte in 

Ewigkeit schließen alles ein. Der Herr hat auch nicht gesagt, dass die 

meisten seiner Schafe nicht verloren gehen in Ewigkeit, sondern sie, 

alle seine Schafe, gehen nicht verloren in Ewigkeit, alle, denen Er 

ewiges Leben gegeben hat. Das hat uns unser Heiland verheißen, 

und Er meint, was Er sagt. Sein Wort ist Wahrheit. 

 

Der Herr nennt hier keine Bedingungen, an die diese Zusage ge-

knüpft ist. Seine Worte enthalten auch keine Aufforderungen oder 

Ermahnungen. Es ist eine bedingungslose Zusage für seine Schafe. 

Sie werden nicht verloren gehen in Ewigkeit. Darüber darf sich jedes 
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Kind Gottes von Herzen freuen. Wir dürfen uns unseres Heils völlig 

gewiss sein. 

 

„und niemand wird sie aus meiner Hand rauben […] und niemand 

kann sie aus der Hand meines Vaters rauben“: 

 

Mit diesen Worten bekräftigt der Herr das bisher Gesagte. Einmal 

benutzt Er das Wort wird, das andere Mal das Wort kann. Das Wort 

wird ist eine Verheißung für die Zukunft. Es wird in der Zukunft nicht 

geschehen, unter keinen Umständen, dass jemand die Schafe Jesu 

aus seiner Hand rauben wird. Dass niemand sie zudem aus der Hand 

des Vaters rauben kann, zeigt, dass dies absolut unmöglich ist. Die 

Schafe Jesu werden das Heil nie verlieren. 

 

„Mein Vater, der sie mir gegeben hat, ist größer als alles“: 

 

Dagegen wird oft eingewandt, dass zwar niemand von außen die 

Schafe aus der Hand des Herrn Jesus und des Vaters rauben kann – 

der Teufel kann es nicht, die Dämonen können es nicht, andere 

Menschen können es nicht –, aber wir selbst könnten uns aus der 

Hand des Herrn Jesus und des Vaters reißen. Aber bedenken wir, 

dass der Herr Jesus in diesem Zusammenhang sagt: „Mein Vater, 

der sie mir gegeben hat, ist größer als alles“. Ist denn das Schaf, das 

in der Hand des Vaters ist, größer als der Vater, so dass wir seine 

Hand aufreißen und uns daraus entwinden könnten? Das ist unmög-

lich. Wir sind fest und sicher in der allmächtigen Hand des Vaters. 

 

Der Herr Jesus sagt, dass der Vater Ihm die Schafe gegeben hat: 

„Mein Vater, der sie mir gegeben hat …“. Der Vater hat jedes ein-

zelne Schaf Jesu aus dieser Welt herausgenommen und Ihm gege-
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ben (vgl. Joh 17,6). In Johannes 6,39 sagt der Herr: „Dies aber ist der 

Wille dessen, der mich gesandt hat, dass ich von allem, was er mir 

gegeben hat, nichts verliere, sondern es auferwecke am letzten 

Tag.“ Es ist also der Wille des Vaters, dass der Herr Jesus keines der 

Schafe verliert, die Er Ihm gegeben hat. Wenn eines seiner Schafe 

am Ende verloren ginge, hätte der Herr Jesus den Willen des Vaters 

nicht erfüllt. Das ist undenkbar.  

 

„Ich und der Vater sind eins“: 

 

Übrigens sehen wir in diesen Versen, dass der Herr Jesus Gott ist. 

Wer allein als Gott kann ewiges Leben geben? Er und der Vater sind 

eins. Sie sind eins im Wesen. Der Sohn ist Gott, wie der Vater Gott 

ist. Sie sind auch eins im Denken, im Wollen, im Handeln. Die Juden 

haben die Bedeutung seiner Worte ganz richtig verstanden. In 

Vers 31 lesen wir, dass die Juden wieder Steine aufhoben, um den 

Herrn Jesus zu steinigen, und in Vers 33 begründen sie dies mit den 

Worten: „Wegen eines guten Werkes steinigen wir dich nicht, son-

dern wegen Lästerung und weil du, der du ein Mensch bist, dich 

selbst zu Gott machst.“ Er korrigiert die Juden hier nicht. Denn Er 

war und ist Gott von Ewigkeit her. 

 

Römer 8,1 

 

Der Ausdruck in Christus Jesus bezieht sich auf unsere Stellung vor 

Gott. Als wir uns bekehrt haben, hat sich unsere Stellung grundle-

gend verändert: Wir sind nicht mehr in Adam, sondern in Christus. 

Das bedeutet: Wenn Gott auf uns schaut, sieht Er nicht mehr unse-

ren alten Menschen, der mit Christus gekreuzigt, gestorben und 

begraben ist (Röm 6,4.6.8), sondern Er sieht Christus, seinen gelieb-
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ten Sohn, der jetzt als verherrlichter Mensch zu seiner Rechten ist. 

Denn wir sind eins mit Christus, untrennbar mit Ihm verbunden, 

eingehüllt in seine Vollkommenheit. In Ihm sind wir eine neue 

Schöpfung (2Kor 5,17). Das Alte ist für immer vergangen. 

 

Für die Menschen, die in Christus Jesus sind, gibt es keine Ver-

dammnis mehr. Wie Noah in der Arche vor dem Gericht sicher war, 

so sind wir in Christus sicher. Es heißt nicht nur, dass sie „nicht ver-

dammt werden“, sondern, dass es für sie keine Verdammnis gibt. 

Das Wort keine ist im Grundtext betont. Die Verdammnis ist für den 

Gläubigen ausgeschlossen. Warum? Weil er in Christus Jesus ist. Ein 

Mensch in Christus könnte nur dann verdammt werden, wenn auch 

Christus verdammt werden könnte, weil er mit Ihm eins ist – und 

das ist völlig unmöglich.6 

 

Auch an anderen Stellen versichert Gottes Wort, dass die Erlösten 

nicht gerichtet werden (Joh 3,18; 5,24; Röm 5,9). In Römer 5,9 heißt 

es: „Viel mehr nun, da wir jetzt durch sein Blut gerechtfertigt sind, 

werden wir durch ihn gerettet werden vom Zorn.“ Wir werden 

„durch ihn“ vor dem Zorn gerettet werden. Es liegt nicht an uns, 

dass wir nicht ins Gericht kommen, sondern an Christus und seinem 

vollbrachten Werk. 

 

                                                      
6
  „Die Version Schlachter 2000, die sich (im Gegensatz zur ursprünglichen Über-

setzung Franz Eugen Schlachters) an den Textus Receptus hält, hat hier einen 

Zusatz: »So gibt es jetzt keine Verdammnis für die, welche in Christus Jesus 

sind, die nicht gemäß dem Fleisch wandeln, sondern gemäß dem Geist« 

(Hervorhebung hinzugefügt). Diesen Zusatz hat man aus 8,4 übernommen und 

so die Gewissheit, die dem Gläubigen in Christus gegeben ist, relativiert.“ (Be-

nedikt Peters, Der Brief an die Römer, Christliche Literatur-Verbreitung, S. 252, 

Fußnote 206). 
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Römer 8,35‒39 

 

Die Liebe Christi ist unwandelbar und ohne Schwankungen. Sie 

übersteigt unsere Erkenntnis (Eph 3,19). Nichts kann uns je von 

seiner Liebe scheiden. Paulus zählt in diesem Vers viele Arten des 

Leidens auf, auch lebensbedrohliche Situationen und sogar den 

gewaltsamen Tod. Es kann sein, dass Christen solche Dinge erleben 

müssen. Aber nichts davon kann uns von der Liebe Christi scheiden, 

mögen wir seine Liebe auch nicht immer spüren und es in der Not 

manchmal so scheinen, als sei Er uns fern. Nein, Er trägt jeden Ein-

zelnen von uns auf seinem Herzen voll göttlicher Liebe, wie der Ho-

hepriester die zwölf Stämme Israels auf seinem Brustschild trug. In 

seine beiden Handflächen hat Er uns eingezeichnet (vgl. Jes 49,16).  

 

In Vers 35 sehen wir, dass uns nichts von der Liebe des Christus 

scheiden kann. In den Versen 38 und 39 sehen wir nun, dass der 

Apostel der festen Überzeugung ist, dass uns nichts scheiden kann 

von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, und damit von der 

gesegneten Beziehung, die wir zu Ihm haben. Das ist aber nicht nur 

die persönliche Überzeugung des Paulus, sondern es ist eine vom 

Geist gewirkte Überzeugung, die er inspiriert niedergeschrieben hat. 

Es ist göttliche Wahrheit, auf die wir uns fest stützen können.  

 

Wieder haben wir eine Aufzählung, aber der Kreis in den Versen 38 

und 39 ist größer: Nicht nur die vielfältigen Arten von Leiden, die 

einem Christen begegnen können, sondern nichts, was es geben 

mag, sei es in Raum und Zeit oder in der unsichtbaren Welt, kann 

uns von der Liebe Gottes scheiden.  
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Zu den Einzelheiten: 

 

 „Tod“: Der Herr Jesus hat durch seinen Tod am Kreuz den 

zunichtegemacht, der die Macht des Todes hat, das ist den 

Teufel, und hat alle die befreit, die durch Todesfurcht das 

ganze Leben hindurch der Knechtschaft unterworfen waren 

(Heb 2,14.15). Er hat den Tod besiegt (1Kor 15,54‒57). Für 

den Christen hat der Tod seinen Schrecken verloren. Der 

Tod ist für uns das Tor zur Herrlichkeit, der Weg zu Christus, 

wo es weit besser ist (Phil 1,23). Der Tod scheidet uns nicht 

von der Liebe Gottes, im Gegenteil, durch ihn gelangen wir 

dorthin, wo wir die Liebe Gottes in ihrer ganzen unendli-

chen Fülle genießen werden. 

 „Leben“: Das ist ganz allgemein und umfassend: Was auch 

immer in diesem Leben geschehen mag, es kann uns nichts 

scheiden von der Liebe Gottes. 

 „Engel“, „Fürstentümer“, „Gewalten“: Auch die ganze un-

sichtbare Schöpfung kann uns nicht von der Liebe Gottes 

scheiden, auch Satan und seine Engel nicht. Er verklagt uns 

vor Gott (Off 12,10), greift uns mit seiner List an und kann – 

wenn Gott es zulässt – Menschen dazu bringen, uns zu ver-

folgen (vgl. 2Kor 11,3; Eph 6,11; 1Pet 5,8). Aber die Liebe 

Gottes können Satan und seine Engel uns nicht nehmen. 

Keine Autorität in der himmlischen Welt, wie mächtig sie 

auch sein mag (vgl. Eph 3,10; 6,12; Kol 2,15), vermag uns 

von der Liebe Gottes zu scheiden. Wir sind ewig sein in 

Christus Jesus. 

 „Gegenwärtiges und Zukünftiges“: Wir leben in der Gegen-

wart, im Hier und Jetzt. Wir wissen nicht, was die Zukunft 

bringen wird. Aber obwohl wir die Zukunft nicht kennen, 
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wissen wir mit fester Überzeugung: Was auch immer ge-

schehen mag, wie weit unsere Vorstellungskraft auch reicht, 

es wird uns nichts scheiden von der Liebe Gottes. Sie ist un-

veränderlich, sie ist ewig.  

 „Höhe und Tiefe“: Auch die Extreme, die unser Leben be-

gleiten können, können uns nicht von der Liebe Gottes 

scheiden. Wir mögen durch Höhen und Tiefen gehen, und 

unsere eigene Liebe zu Gott und unser Empfinden von Got-

tes Liebe zu uns mögen stark schwanken – aber Gottes Lie-

be ruht unveränderlich auf uns.  

 „noch irgendein anderes Geschöpf“: Auch nichts in der gan-

zen Schöpfung, was nicht unter die bereits genannten Punk-

te fällt, kann uns von der Liebe Gottes scheiden – keine Ob-

rigkeit, die uns verfolgt, kein Mensch, der uns feindlich ge-

sinnt ist, kein Tier, das uns angreift. Auch wir selbst können 

uns nicht von der Liebe Gottes scheiden, denn auch wir sind 

Geschöpfe. 

 

Die Liebe Gottes ist nicht in uns begründet. Sie ist „in Christus Jesus, 

unserem Herrn“. Sie hängt nicht von uns ab. Gott liebt uns in Chris-

tus Jesus mit ewiger, unveränderlicher Liebe. Bei Christus ist alles 

vollkommen. Deshalb können wir nicht verloren gehen.7 Das gibt 

unserem Glauben tiefen Frieden und große Gewissheit. Wir dürfen 

in der Liebe Gottes ruhen. 

 

                                                      
7
  Einige wenden ein, dass in Römer 8,38.39 nicht steht, dass unsere Sünden uns 

nicht von der Liebe Gottes scheiden können. Das ist ein schwaches Argument. 

Geschehen Sünden nicht im Leben („weder Leben noch Tod“)? Geschehen sie 

nicht in der Gegenwart oder in der Zukunft („weder Gegenwärtiges noch Zu-

künftiges“)?  
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Hebräer 10,11‒18 

 

Im Alten Testament brachten die Priester über viele Jahrhunderte 

hinweg immer wieder dieselben Opfer dar. Sie standen täglich da, 

denn eine Sitzmöglichkeit gab es im Heiligtum nicht, und verrichte-

ten ihren Dienst, den sie nie beenden konnten. Und alle diese Opfer, 

die Millionen und Abermillionen Liter Blut, die geflossen sind, konn-

ten nicht eine einzige Sünde wegnehmen. Im Gegensatz dazu steht 

das Opfer Christi, der, „nachdem er ein Schlachtopfer für Sünden 

dargebracht hat“ (im Gegensatz zu den unzähligen Opfern der Pries-

ter des Alten Testaments), „hat sich auf immerdar gesetzt zur Rech-

ten Gottes“ (im Gegensatz zu den Priestern des Alten Testaments, 

die immer standen, weil sie ihren Dienst nie beenden konnten). Er 

hat ein einmaliges und vollkommenes Opfer dargebracht, nämlich 

sich selbst, und hat sich danach auf immerdar gesetzt zur Rechten 

Gottes. Im Gegensatz zu den Priestern hat Er sich gesetzt, weil sein 

Werk vollendet ist. Er hat alle Forderungen der göttlichen Heiligkeit 

und Gerechtigkeit vollkommen erfüllt. Und wie sein Werk vollkom-

men ist, so sind auch die durch sein Werk Erlösten vollkommen ge-

macht: „Denn mit einem Opfer hat er auf immerdar die vollkommen 

gemacht, die geheiligt werden.“  

 

Er hat sich „auf immerdar“ gesetzt zur Rechten Gottes, und Er hat 

„auf immerdar“ die vollkommen gemacht, die geheiligt werden. Das 

Wort auf immerdar (griech. dienekes) kommt nur im Hebräerbrief 

vor (Heb 7,3; 10,1.12.14) und bedeutet wörtlich: ohne Unterbre-

chung. Man kann es übersetzen mit: ununterbrochen, stetig, be-

ständig, fortwährend, für immer. Die meisten gängigen deutschen 

Bibelübersetzungen übersetzen „für immer“ (Schlachter, Elberfelder 

2006, Bibel in deutscher Fassung, Menge). Luther übersetzt „in 
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Ewigkeit“. Christus wird zwar einmal aufstehen, um seine Feinde zu 

richten, aber im Hinblick auf die Sühnung der Sünden hat Er sich auf 

immerdar gesetzt. Er wird nie wieder aufstehen, um sich mit der 

Frage der Sünde zu befassen, die Er durch sein Werk ein für alle Mal 

geklärt hat (Heb 7,27; 9,12.26‒28; 10,10). 

 

Wir sind auf immerdar „vollkommen gemacht“ (griech. teleioo). 

Dieses Wort bedeutet: vollenden, vollständig zu Ende oder zum Ziel 

führen, vervollkommnen, vollkommen machen. Wir sind in zweifa-

cher Hinsicht vollkommen gemacht: Wir haben eine vollkommene 

Stellung vor Gott und eine vollkommene Reinigung unseres Gewis-

sens: 

 

 Was unsere Glaubenspraxis betrifft, sind wir weit davon 

entfernt, vollendet oder vollkommen zu sein. Aber unserer 

Stellung nach sind wir durch das Opfer Christi vollkommen 

gemacht, und zwar auf immerdar, ununterbrochen, bestän-

dig. In Christus stehen wir vor Gott als Vollkommene. Diese 

Stellung hängt nicht von unserem Tun ab, sondern ist uns 

durch den Glauben an Christus geschenkt. Kann ein Voll-

kommener verloren gehen? Wirft Gott einen Vollkomme-

nen in die Hölle? 

 Der Schreiber des Hebräerbriefes bezieht den Ausdruck 

„vollkommen machen“ wiederholt auf die vollkommene 

Reinigung unseres Gewissens, das ein für alle Mal von der 

Last der Sünden und dem Angst vor dem Gericht Gottes be-

freit ist, da wir wissen, dass der Herr Jesus für alle unsere 

Sünden bezahlt hat (Heb 9,9‒14; 10,1.2). 
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Die, „die geheiligt werden“, sind alle wahren Gläubigen. Das Partizip 

Präsens bedeutet: Diejenigen, die Gott auf immerdar vollkommen 

gemacht hat, sind diejenigen, in deren Leben Er beständig zur Heili-

gung wirkt (vgl. Heb 2,11). Der Stellung nach sind wir vollkommen 

gemacht, der Glaubenspraxis nach befinden wir uns in einem be-

ständigen Prozess der Heiligung.  

 

„Das bezeugt uns aber auch der Heilige Geist …“. Und dann zitiert der 

Schreiber den Propheten Jeremia, durch den der Heilige Geist ge-

sprochen hat, und wendet die in Jeremia 31,33.34 genannten Seg-

nungen, die sich auf der Grundlage des Opfers Christi in der Zukunft 

für das Volk Israel erfüllen werden, auf die Gläubigen der Gemeinde-

zeit an: „‚Dies ist der Bund, den ich ihnen errichten werde nach jenen 

Tagen, spricht der Herr: Indem ich meine Gesetze in ihre Herzen ge-

be, werde ich sie auch auf ihren Sinn schreiben‘; und: ‚Ihrer Sünden 

und ihrer Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr gedenken.‘“ Der erste 

Teil des Zitats umschreibt die Wiedergeburt und den Empfang des 

neuen Lebens, der zweite Teil verheißt die vollständige und endgülti-

ge Vergebung der Sünden. Es heißt, dass Gott unserer Sünden nie 

mehr gedenken wird. Er hat ihrer gedacht, jeder einzelnen, und hat 

sie alle an dem Herrn Jesus am Kreuz gerichtet. Jetzt aber, da sie voll-

kommen gesühnt sind, wird Er nie mehr an sie denken. Der Heilige 

Geist selbst bezeugt es uns, und zwar im untrüglichen Wort Gottes.  

 

Da der Herr Jesus ein Opfer gebracht hat, durch das derjenige, der 

glaubt, eine völlige Vergebung empfängt, bedarf es keines weiteren 

Opfers mehr.  
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Kolosser 3,2.3 

 

Wir sind mit Christus gestorben. Unser altes Leben hat in seinem 

Tod sein Ende gefunden. Wir haben ein neues Leben empfangen. 

Dieses Leben ist das Leben Christi. Darum heißt es in Vers 3: „Chris-

tus, unser Leben“. Er selbst ist unser Leben. Das Leben des Herrn 

Jesus ist auch unser Leben. Von diesem neuen Leben heißt es: „euer 

Leben ist verborgen mit dem Christus in Gott.“ Christus sitzt im 

Himmel zur Rechten Gottes. Dort ist unser Leben mit Ihm in Gott 

verborgen. Es ist nicht einfach nur in Gott verborgen, sondern „mit 

ihm“. Denn sein Leben ist auch unser Leben. Was wahr ist in Ihm, ist 

auch wahr in uns (1Joh 2,8). Das ewige Leben, das Er von Ewigkeit 

her in seiner Person ist, das bei dem Vater war und uns offenbart 

worden ist, haben wir durch den Glauben an Ihn empfangen (Joh 

1,4; 1Joh 1,1.2; 5,11.12). Deshalb ist der Gläubige eins mit Christus 

und kann nicht von Ihm getrennt werden. Wie das Leben Christi 

unantastbar in Gott verborgen ist, so ist es auch unser neues Leben. 

Deshalb können wir es nicht verlieren. Wenn wir es verlieren könn-

ten, müsste auch Er es verlieren – und das ist undenkbar. 

 

Nun folgen einige Bibelstellen, die zeigen, dass Gott das Werk voll-

endet, das Er angefangen hat: 

 

1. Korinther 1,8.9 

 

In 1. Korinther 1,8 wird den Korinthern gesagt: „der euch auch befes-

tigen wird bis ans Ende, dass ihr untadelig seid an dem Tag unseres 

Herrn Jesus Christus.“ Hier wird allein das beschrieben, was der Herr 

Jesus tut. Er wird uns befestigen bis ans Ende. Er festigt und stärkt uns 

auf dem Weg, damit wir am Glauben festhalten und am Ende das Ziel 
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erreichen (vgl. 2Kor 1,21.22; 1Pet 1,5). Er hält uns fest und lässt uns 

nicht los. Dann werden wir untadelig sein an dem Tag unseres Herrn 

Jesus Christus. Nicht, weil wir in unserem Glaubensleben untadelig 

waren, sondern weil Christus, der unsere Schuld am Kreuz gesühnt 

hat, dann auch praktisch alle Sünde und alles Versagen aus unserem 

Leben wegnehmen wird. Nichts hiervon findet seine Ursache in uns. 

Paulus gründet seine Zuversicht allein auf Gottes Werk, auf seine 

Treue (V. 9). 

 

Philipper 1,6 

 

Gott hatte in den Philippern ein gutes Werk angefangen, als Er ih-

nen den Glauben schenkte (Phil 1,29; Eph 2,8.9). Das Werk Gottes in 

ihnen zeigte sich auch in ihrer Teilnahme am Evangelium und in 

ihrer Liebe zu Paulus (Phil 1,5.7; 2,1.17; 4,10–20). In jedem Men-

schen, der zum Glauben an den Herrn Jesus gekommen ist, hat Gott 

ein gutes Werk angefangen. Und Er vollendet das Werk, das Er be-

gonnen hat, und zwar „bis auf den Tag Jesu Christi“. Gott macht 

keine halben Sachen. 

 

1. Petrus 1,5 

 

Die Adressaten des 1. Petrusbriefes werden in ihren Verfolgungen 

und Prüfungen mit dem Hinweis auf ihr himmlisches Erbe ermutigt 

(1Pet 1,4). Dieses Erbe ist das Teil aller Erlösten. Damit wir dieses 

Erbe einmal antreten können, müssen wir auf dem Weg zum Ziel 

bewahrt werden. Und Vers 5 gibt uns die Gewissheit, dass Gott alle, 

die Er nach seiner Vorkenntnis auserwählt und nach seiner großen 

Barmherzigkeit wiedergezeugt hat (1Pet 1,2.3), auch ans Ziel bringen 

wird. Dazu setzt Er seine göttliche Macht ein. Wenn Satan könnte, 
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würde Er uns aus Gottes Hand rauben. Aber Gottes Macht bewahrt 

uns, schirmt uns. Es ist nicht unser Verdienst, wenn wir das Ziel er-

reichen, sondern es ist durch Gottes Macht. Auch in dieser Hinsicht 

haben wir nichts zu rühmen (vgl. Röm 3,27; 1Kor 1,29; Eph 2,9). 

 

Gott bewahrt uns „durch Glauben“. Dieser ist sozusagen das Mittel, 

durch das Gott seine Macht einsetzt, um uns auf dem Weg bis zum 

Ziel zu bewahren. Alle, die an den Herrn Jesus glauben, werden das 

Ziel erreichen (Heb 4,3). 

 

Wir werden bewahrt „zur Errettung, die bereit ist, in der letzten Zeit 

offenbart zu werden“. Mit Errettung ist hier nicht wie in Vers 9 die 

Errettung der Seele gemeint, die wir schon jetzt besitzen („davon-

tragt“ ist Präsens), sondern Errettung im weitesten Sinn, die auch 

die Errettung aus den Umständen unseres Lebens und die Erlösung 

unseres Leibes einschließt. Diese Errettung werden wir erleben, 

wenn der Herr Jesus uns zu sich holt. Aber „offenbart“ wird diese 

Errettung erst, wenn Er mit uns in Macht und Herrlichkeit auf dieser 

Erde erscheint. 

 

„Wir wissen“  

 

Christen, die glauben, dass das Heil wieder verloren werden kann, 

können keine völlige Gewissheit haben, dass sie einmal im Himmel 

sein werden. Sie können nur für die Gegenwart Heilsgewissheit ha-

ben, aber nicht für die Zukunft. Gegenwärtig glauben sie und halten 

fest an Christus. Aber sie wissen nicht, ob sie das bis zum Ende tun 

und ihr Heil behalten werden. 
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Wenn die Bibel von der Zukunft der Erlösten spricht, dann nicht mit 

Ungewissheit oder Zweifel, sondern mit absoluter Gewissheit. Die 

Gewissheit ist so groß, dass es im Blick auf unsere Zukunft sogar 

mehrfach heißt: „Wir wissen“. 

 

„… da wir wissen, dass der, der den Herrn Jesus auferweckt hat, 

auch uns mit Jesus auferwecken und mit euch darstellen wird“ 

(2Kor 4,13.14). 

 

„Denn wir wissen, dass, wenn unser irdisches Haus, die Hütte, 

zerstört wird, wir einen Bau von Gott haben, ein Haus, nicht mit 

Händen gemacht, ein ewiges, in den Himmeln“ (2Kor 5,1). 

 

„Geliebte, jetzt sind wir Kinder Gottes, und es ist noch nicht offen-

bar geworden, was wir sein werden; wir wissen, dass wir, wenn es 

offenbar wird, ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn sehen, 

wie er ist“ (1Joh 3,2). 

 

Neben diesen „Wir wissen“-Stellen gibt es weitere Bibelstellen, die 

mit gleicher Gewissheit von der Zukunft der Gläubigen sprechen 

(z. B. Röm 8,11.18; 1Kor 15,49; Kol 3,4). 

 

Die Lehre von der Verlierbarkeit des Heils bedeutet Ungewissheit im 

Blick auf die Zukunft der Erlösten. Dies widerspricht jedoch der Leh-

re des Neuen Testaments, die die völlige Gewissheit der herrlichen 

Zukunft der Gläubigen deutlich bezeugt. 
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3. Wahrer oder falscher Christ?  
 

Bei der Beschäftigung mit Bibelstellen, die scheinbar aussagen, dass 

ein wahrer Christ sein Heil wieder verlieren kann, ist es wichtig, den 

Unterschied zwischen einem wahren und einem falschen Gläubigen 

zu beachten. Ein wahrer Gläubiger ist ein Mensch, der durch den 

Glauben an den Herrn Jesus von neuem geboren ist und ewiges 

Leben empfangen hat. Ein falscher Gläubiger ist jemand, der be-

kennt, an den Herrn Jesus zu glauben, sich aber nie wirklich bekehrt 

hat. Er ist nicht wiedergeboren, sondern befindet sich in einem ver-

lorenen Zustand. Ein solcher christlicher Bekenner kann sein Be-

kenntnis aufgeben und vom Glauben abfallen. Wenn also jemand 

nicht mehr an den Herrn Jesus glaubt, nachdem er sich einmal als 

Christ bekannt hat, stellt sich nicht die Frage, ob ein wahrer Gläubi-

ger verloren gehen kann, sondern ob dieser Mensch überhaupt 

jemals wirklich gläubig war. 

 

Gottes Wort spricht an mehreren Stellen von Menschen, die den 

Anschein erweckten, gläubig zu sein, es aber in Wirklichkeit nicht 

waren. Schauen wir uns einige Beispiele an: 

 

Matthäus 7,21‒23 

 

Diese Menschen bekennen sich zum Herrn Jesus. Sie nennen ihn 

„Herr, Herr“. Aber sie waren nie wirklich gläubig. Der Herr sagt zu 

ihnen: „Ich habe euch niemals gekannt“. Es handelt sich also nicht 

um wahre Gläubige, die durch ihren Ungehorsam (V. 21) wieder 

verloren gegangen sind, sonst hätte der Herr Jesus sie einmal ge-

kannt haben müssen (vgl. Joh 10,14.27). Es sind vielmehr falsche 

Gläubige, bloße Bekenner ohne Leben aus Gott. Sie sehen aber so 
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aus, als wären sie echte Gläubige. Sie waren sogar eifrig mit „christ-

licher Arbeit“ beschäftigt. Sie nehmen sogar selbst an, dem Herrn 

anzugehören, denn sie wundern sich über seine Worte. Welche 

Selbsttäuschung! Es kommt nicht darauf an, dass wir sagen, dass wir 

den Herrn Jesus kennen, sondern dass Er uns kennt. 

 

Matthäus 13,24‒30 

 

In Matthäus 13 spricht der Herr Jesus in Gleichnissen über das Reich 

der Himmel. Das Reich der Himmel ist die Königsherrschaft Christi 

über diese Erde. Es heißt nicht deshalb Reich der Himmel, weil die-

ses Reich im Himmel wäre, sondern weil es ein Reich ist, das vom 

Himmel aus und nach himmlischen Prinzipien regiert wird.8 Die 

Gleichnisse vom Reich der Himmel in Matthäus 13 zeigen die Ent-

wicklung des Reiches der Himmel, während der von seinem Volk 

verworfene König abwesend ist und sein Reich vom Himmel aus 

regiert. Sie beziehen sich also auf die christliche Zeit. Sie spiegeln 

den Zustand der Christenheit wider.  

 

Das Gleichnis vom Unkraut im Acker ist das erste Gleichnis vom 

Reich der Himmel im Matthäusevangelium. Es zeigt ein grundlegen-

des Merkmal des Reiches der Himmel: Vermischung. Das Reich der 

Himmel ist von der Gemeinde zu unterscheiden. Zur Gemeinde ge-

hören nur die wahren Gläubigen, Menschen, die durch die Wieder-

geburt und den Empfang des Heiligen Geistes Glieder am Leib Chris-

ti geworden sind (1Kor 12,13). Zum Reich der Himmel hingegen 

                                                      
8
  Die Ausdrücke „Reich Gottes“ und „Reich der Himmel“ beziehen sich auf das-

selbe Reich. Während der Ausdruck „Reich der Himmel“ die Frage beantwortet, 

woher die Macht dieses Reiches kommt, beantwortet der Ausdruck „Reich Got-

tes“ die Frage, wem dieses Reich gehört.  
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gehören alle Menschen, die sich zu Christus bekennen. Deshalb gibt 

es im Reich der Himmel eine Vermischung von wahren und falschen 

Gläubigen.9 Im Reich der Himmel ist sowohl Weizen als auch Un-

kraut. Der Feind säte das Unkraut „mitten unter den Weizen“. Das 

Wort „Unkraut“ bedeutet „Lolch“; dies ist ein Gewächs, das dem 

Weizen sehr ähnlich sieht. Der gute Same, aus dem der Weizen 

wächst, stellt die Söhne des Reiches dar, die wahren Gläubigen. Das 

Unkraut stellt die Söhne des Bösen dar, die falschen Gläubigen, die 

bloßen Bekenner (V. 38). Beide sind nicht immer klar voneinander 

zu unterscheiden. Viele haben eine Form der Gottseligkeit, verleug-

nen aber deren Kraft (2Tim 3,5). Sie haben den Namen, dass sie 

leben, und sind doch tot (Off 3,1). Der Herr aber kennt, die sein sind 

(2Tim 2,19). Wichtig: Niemals wurde der Weizen zu Unkraut und 

dann verbrannt, sondern das Unkraut sah dem Weizen nur täu-

schend ähnlich und war von Anfang an Unkraut. 

 

Matthäus 24,1‒13 

 

Auch in diesem Gleichnis vom Reich der Himmel finden wir diese 

beiden Gruppen. Die klugen Jungfrauen stellen die wahren Gläubi-

gen dar, die törichten Jungfrauen die bloßen Bekenner. Die klugen 

Jungfrauen gehen ein zur Hochzeit, für die törichten Jungfrauen ist 

die Tür verschlossen, und der Herr sagt zu ihnen: „Ich kenne euch 

nicht.“ Auch hier sind sich beide Gruppen sehr ähnlich: Alle nehmen 

ihre Lampen und gehen dem Bräutigam entgegen, alle schlafen ein, 

alle stehen beim Mitternachtsruf auf und schmücken ihre Lampen. 

Der Unterschied zwischen den törichten und den klugen Jungfrauen 

                                                      
9
  In einer christlichen Gemeinde kann es, was die Besucher betrifft, natürlich 

auch eine Vermischung von wahren und falschen Gläubigen geben. Aber nur 

die wahren Gläubigen sind Glieder Christi und gehören zur Gemeinde. 
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besteht darin, dass die klugen Jungfrauen Öl in den Gefäßen mit-

nehmen, zusammen mit ihren Lampen, während die törichten Jung-

frauen kein Öl mitnehmen. Darin, dass die törichten Jungfrauen kein 

Öl mitnehmen, liegt ihre Torheit. Das Öl spricht vom Heiligen Geist 

(1Sam 16,13; Lk 4,18; Apg 10,38; 2Kor 1,21; 1Joh 2,20.27). Die tö-

richten Jungfrauen haben nie die Salbung des Heiligen Geistes er-

fahren. Das Gleichnis sagt nicht, dass die törichten Jungfrauen Öl in 

ihren Lampen hatten. Es heißt: „Sie nahmen ihre Lampen und nah-

men kein Öl mit sich“. Wenn es in Vers 8 heißt, dass ihre „Lampen 

erlöschen“, kann nur der Docht gebrannt haben. Eine andere Ausle-

gungsmöglichkeit ist, dass sie Öl in ihren Lampen hatten, weshalb 

ihre Lampen für eine Zeit lang brannten, nun aber erloschen. Die 

klugen Jungfrauen hingegen hatten zusätzlich Öl in den Gefäßen 

mitgenommen, so dass ihre Lampen nicht ausgingen. Die klugen 

Jungfrauen sind wahre Gläubige, die den Heiligen Geist empfangen 

haben, deshalb geht ihnen im Gleichnis das Öl nicht aus. Die törich-

ten Jungfrauen stellen Menschen dar, die eine Zeitlang unter die 

Wirkung des Heiligen Geistes gekommen sind, Ihn aber nicht in sich 

wohnen haben (vgl. Heb 6,4). Sie bekennen sich zu Christus, sind 

aber nicht aus Gott geboren.  

 

Es gibt die Auslegung, dass sowohl die törichten als auch die klugen 

Jungfrauen wahre Christen darstellen, die törichten Jungfrauen aber 

im Laufe ihres Lebens abfallen und deshalb wieder verloren gehen. 

Beachten wir aber: So wie im Gleichnis vom Unkraut im Acker der 

Weizen nicht zum Unkraut wird, so wird auch in diesem Gleichnis 

keine der klugen Jungfrauen zu einer törichten. Nicht alle zehn Jung-

frauen sind zuerst klug und im Laufe der Zeit werden fünf von ihnen 

töricht, sondern die klugen Jungfrauen sind von Anfang an klug und 

die törichten von Anfang an töricht. 
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Es ist ein Kennzeichen der christlichen Zeit, dass es wahre und fal-

sche Gläubige gibt.10 Diese Tatsache spiegelt sich auch in den Brie-

fen des Neuen Testaments wider. Bei schwierigen Bibelstellen, die 

den Eindruck erwecken, das Heil sei verlierbar, ist darauf zu achten, 

ob im jeweiligen Kontext von einem wahren oder einem falschen 

Gläubigen die Rede ist. 

 

4. Bibelstellen, die gegen die Unverlierbarkeit des Heils ein-

gewandt werden 
 

Der Hebräerbrief 

 

Bevor wir uns einzelnen Versen und Abschnitten des Hebräerbriefes 

zuwenden, sollen einige einleitende Gedanken vorangestellt wer-

den. Der Hebräerbrief hat einen besonderen Charakter, der oft nicht 

genügend beachtet wird. 

 

Thema und Empfänger des Briefes 

 

Das große Thema des Briefes ist Christus. Christus und die in Ihm 

offenbarte Wahrheit überragt alle Offenbarungen, Anordnungen und 

Personen des Alten Testaments. Das zieht sich wie ein roter Faden 

durch den ganzen Brief. Christus ist die Erfüllung dessen, was Gott im 

israelitischen Gottesdienst angeordnet hat, der Schattenbilder des 

Alten Testaments und der Prophezeiungen über den kommenden 

Erlöser. 

                                                      
10

  Zwei weitere Beispiele für falsche Gläubige sind Judas Iskariot (Joh 6,70; 

13,10.11; 17,12) und Simon der Zauberer (Apg 8,13.20). 
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Dass dies so nachdrücklich betont wird, hängt mit den Empfängern 

des Hebräerbriefes zusammen. Er ist an „Hebräer“ gerichtet. Damit 

sind die Israeliten beziehungsweise die Nachkommen Abrahams 

gemeint (vgl. 1Mo 14,13; Phil 3,5). Während die Masse des jüdi-

schen Volkes den Herrn Jesus verworfen hat, haben diese Juden den 

Herrn Jesus als den verheißenen Messias erkannt und Ihn im Glau-

ben angenommen. Sie wurden Christen. Als Hebräer kannten sie das 

Alte Testament gut, sie waren mit der Geschichte Israels und mit 

dem israelitischen Gottesdienst vertraut. 

 

Wir müssen bedenken, dass die Juden besondere Schwierigkeiten 

hatten, wenn sie zum Glauben an den Herrn Jesus kamen oder vor 

der Frage standen, ob sie Ihn als Herrn und Erlöser annehmen soll-

ten. Wenn ein Jude zum Glauben an den Herrn Jesus kam, bedeutete 

das, dass er Dinge hinter sich lassen musste, die Gott einst im Gesetz 

angeordnet hatte. Das war nicht leicht für ihn. Die Apostelgeschichte 

enthält eine Reihe von Berichten und Hinweisen, die zeigen, wie 

schwer das den Juden fiel (vgl. Apg 10,9–16; 15,5; 21,20). Das galt 

selbst für einen Mann Gottes wie Petrus, in dem der Heilige Geist 

wohnte, der die Schriften kannte, der ein Apostel und Führer unter 

den Brüdern war. Es fiel ihnen zunächst sehr schwer zu erkennen, 

dass das, was Mose empfangen und gelehrt hatte, in Christus erfüllt 

worden war und deshalb nun abgelegt werden sollte. Sie waren noch 

sehr an das Judentum gebunden. So hatten die Empfänger des Brie-

fes große Schwierigkeiten, sich vom Alten zu lösen und sich ganz an 

Christus und damit an das Neue zu binden. Das brauchte ganz be-

sondere Belehrungen. 
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Der Schreiber dieses Briefes zeigt ihnen, dass Christus und das, was 

sie durch den Glauben an Ihn empfangen haben, größer und besser 

ist als alles, was sie im Judentum hatten. Immer wieder zieht der 

Schreiber Vergleiche zwischen dem Judentum und dem Neuen, das 

durch Christus gekommen ist. Er zeigt ihnen, um wie viel besser das 

ist, was sie jetzt durch den Glauben an Christus besitzen, als alles, 

was die Gläubigen des Alten Testaments kannten. Ihnen wird ge-

zeigt, dass sie nichts verlieren, wenn sie das hinter sich lassen. Im 

Gegenteil, sie empfangen damit etwas viel Größeres und Besseres: 

Christus. Er ist größer als alles, was mit der alten Ordnung zu tun 

hat. Auf diese Weise werden die Empfänger ermutigt, dieses System 

ganz hinter sich zu lassen (Heb 13,12.13) und wirklich in den Seg-

nungen des christlichen Glaubens zu leben. Sie sollten erkennen, 

dass dies Gottes Wille war. Sie brachen keine Gebote und waren 

nicht untreu, wenn sie dies taten, weil Gott in Jesus Christus, seinem 

Sohn, alles erfüllt hat, was Mose angeordnet hatte. 

 

Warnungen vor Glaubensabfall 

 

Das ist die Hauptlinie des Briefes. Daneben finden wir in diesem 

Brief immer wieder Einschübe mit ernsten Warnungen. Es sind 

Warnungen davor, vom Weg des Glaubens abzugleiten, das Wort 

Gottes nicht zu beachten, ein böses Herz des Unglaubens zu haben, 

vom Glauben abzufallen und so weiter. Um diese Warnungen zu 

verstehen, müssen wir die Empfänger des Briefes und die Umstän-

de, in denen sie sich befanden, noch eingehender betrachten.  

 

Die ersten Hörer des Evangeliums waren ausschließlich Juden (vgl. 

Apg 2,5). Nach dem Bericht der Apostelgeschichte ist der erste 

Mensch aus den Heidenvölkern, dem das Evangelium verkündigt 
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wurde und der zum Glauben kam, der äthiopische Finanzminister in 

Apostelgeschichte 8, dann Kornelius mit seinen Verwandten und 

Freunden in Apostelgeschichte 10. In Apostelgeschichte 11,20 lesen 

wir zum ersten Mal ausdrücklich von einer bewussten Verkündigung 

des Evangeliums unter den Heiden. So entstand in Antiochien die 

erste Gemeinde von Christen, die sich aus dem Heidentum bekehrt 

hatten. Zunächst aber wurde das Evangelium ausschließlich den 

Juden verkündet. Allein durch die Pfingstpredigt des Petrus bekehr-

ten sich 3000 Menschen (Apg 2,41). In Apostelgeschichte 4,4 lesen 

wir von 5000 jüdischen Männern, die gläubig geworden waren; in 

Apostelgeschichte 5,14 heißt es, dass umso mehr Glaubende dem 

Herrn hinzugetan wurden, Scharen von Männern und auch Frauen 

(vgl. auch Apg 21,20). Im weiteren Verlauf erreichte das Evangelium 

die Juden im ganzen Römischen Reich. Überall entstanden Gemein-

den mit einer mehr oder weniger großen Zahl von Gläubigen, die 

sich aus dem Judentum bekehrt hatten. Nachdem sie das Evangeli-

um angenommen hatten, bekamen sie sehr bald die Ablehnung 

ihrer jüdischen Volksgenossen zu spüren, was immer wieder zu Ver-

folgungen führte. Die Apostelgeschichte berichtet davon (Kap. 

8,1‒3; 11,19; 12,1‒3; vgl. 1Thes 2,14). Auch der Hebräerbrief weist 

auf diese Verfolgungen hin (Kap. 10,32‒34; 12,4). Immer wieder 

stellt der Schreiber ihnen Christus vor Augen und ermutigt sie, auf 

Ihn zu schauen (Kap. 2,9; 3,1; 12,2.3), das Ziel nicht aus den Augen 

zu verlieren und im Glauben standhaft zu bleiben. 

 

Als die Jahre ins Land gingen und die Verfolgungen nicht aufhörten, 

wurden viele von ihnen zunehmend zermürbt und entmutigt. Unter 

dem Druck der Verfolgungen wurden manche von ihnen unsicher. 

Haben wir vielleicht einen Fehler begangen? Ist Jesus wirklich der 

Messias? Sollen wir nicht doch lieber zum Judentum zurückkehren? 
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Letztere Gefahr bestand umso mehr, als zur Zeit der Abfassung des 

Briefes das jüdische System und der christliche Glaube nebeneinan-

der existierten (vgl. Heb 10,11; 13,10; der jüdische Gottesdienst 

endete erst 70 n. Chr. durch die Zerstörung Jerusalems und des 

Tempels). Deshalb enthält der Brief viele Ermahnungen, auszuhar-

ren und am Glauben festzuhalten (Kap. 2,1; 3,6.14; 6,11; 

10,23.35.36; 13,7). Der Brief macht deutlich, dass sich unter ihnen 

bereits welche zurückgezogen haben. Sie gingen nicht mehr in die 

christlichen Zusammenkünfte (Kap. 10,25). Einige hatten sogar den 

Glauben an den Herrn Jesus wieder aufgegeben (Kap. 6,4‒8; 

10,26‒31). Das ist der Hintergrund der ernsten Warnungen vor dem 

Abfall vom Glauben. 

 

Das Gleichnis vom Sämann 

 

Seit dem Pfingsttag in Apostelgeschichte 2 wurde der Same des 

Wortes Gottes mit großem Eifer und unter vielen Menschen ausge-

streut. Wie wir gesehen haben, erreichte das Evangelium zuerst die 

Juden. Wenn das Evangelium verkündigt wird, fällt der Same des 

Wortes Gottes in ganz unterschiedliche Herzensböden. Deshalb 

wird die Verkündigung des Wortes je nach dem Boden, auf den der 

Same fällt, unterschiedliche Reaktionen und Wirkungen hervorru-

fen. Davon spricht der Herr Jesus im Gleichnis vom Sämann oder 

vom vierfachen Ackerfeld (Lk 8,4‒15). In diesem Gleichnis stellt der 

Herr vier verschiedene Herzensböden vor, auf die der Same des 

Wortes Gottes fällt. Aus der Formulierung in Vers 12: „damit sie 

nicht glauben und errettet werden“, erkennen wir, dass es in die-

sem Gleichnis in erster Linie um die Verkündigung des Evangeliums 

an Ungläubige geht. In drei von vier Fällen kommt keine Frucht her-



 

 

49 Die ewige Sicherheit des Heils (Tayfun Talu) 

vor. Keine Frucht bedeutet keine Bekehrung, kein neues Leben. Nur 

in einem Fall bringt das Wort Gottes Frucht (V. 8.15).11 

 

In Vers 6 ist die Rede von dem Samen, der auf den Felsen fiel. Als es 

aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte. In Markus 

4,5.6 (und fast wortgleich in Matthäus 13,5.6) heißt es im Gleichnis: 

„Und anderes fiel auf das Steinige, wo es nicht viel Erde hatte; und 

sogleich ging es auf, weil es keine tiefe Erde hatte. Und als die Son-

ne aufging, wurde es verbrannt, und weil es keine Wurzel hatte, 

verdorrte es.“  

 

In der Erklärung in Vers 13 sagt der Herr: „Die aber auf dem Felsen 

sind die, welche, wenn sie es hören, das Wort mit Freuden aufneh-

men – und diese haben keine Wurzel –, die für eine Zeit glauben 

und in der Zeit der Versuchung abfallen.“ Zum Abfall heißt es in 

Markus 4,17 (und fast wortgleich in Matthäus 13,21): „wenn Drang-

sal entsteht oder Verfolgung um des Wortes willen, nehmen sie 

sogleich Anstoß.“ 

 

                                                      
11

  Es gibt die Auslegung, dass die ersten drei Herzensböden (Lk 8,12–14) Menschen 

darstellen, die sich oberflächlich (aber wirklich) bekehren, und dass der vierte 

Herzensboden einen Menschen darstellt, der sich gründlich oder tiefgehend be-

kehrt (Lk 8,15). Nach dieser Auslegung würden alle Menschen in dem Gleichnis 

eine Wiedergeburt erleben. Aber schon die Aussage in Lukas 8,12, dass der Teufel 

das Wort wieder wegnimmt, „damit sie nicht glauben und errettet werden“, 

macht deutlich, dass diese Auslegung nicht richtig ist. Außerdem zeigt uns dieses 

Gleichnis die unterschiedlichen Reaktionen der Menschen, die das Wort hören. 

Bekehren sich etwa alle Menschen, denen wir die gute Botschaft bringen? Nein, 

dieses Gleichnis zeigt die drei Ergebnisse, die Evangeliumsverkündigung zu allen 

Zeiten hervorgebracht hat: kein Glaube, Scheinglaube und wahrer Glaube. 
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In diesem Fall nimmt der, der das Wort hört, es sogleich mit Freu-

den auf (Mt 13,20; Mk 4,16). Er hat aber keine Wurzel. Dann kommt 

die Zeit der Versuchung, er erfährt Drangsal oder Verfolgung um des 

Wortes willen, und es wird offenbar, dass keine Wurzel vorhanden 

ist. Die Folge ist, dass er Anstoß an der Sache nimmt und sie wieder 

aufgibt. Von ihnen wird gesagt, dass sie „für eine Zeit glauben“. Das 

ist aber kein rettender Glaube, sondern nur ein äußerer Glaube, ein 

für richtig und wahr Halten, ein Glaubensbekenntnis.12 Alles, was 

hier geschieht, ist oberflächlich und rein äußerlich. Er nimmt das 

Wort sogleich mit Freuden auf – seine Gefühle sind angesprochen – 

und sogleich nimmt er Anstoß, wenn die Schwierigkeiten kommen. 

Es kommt nicht zur Sündenerkenntnis und Buße. Es gibt keinen 

Hinweis auf eine neue Geburt „aus Wasser und Geist“ (Joh 3,5). Der 

Same des Wortes ist zwar in ihn gesät worden, aber es ist nicht zur 

Wiedergeburt gekommen (1Pet 1,23), denn auch in diesem Fall 

kommt keine Frucht hervor. Wo die Wurzel und die Feuchtigkeit 

fehlen, kann es keine Frucht geben.  

 

Dass die Verkündigung des Evangeliums auch solche Scheingläubige 

hervorbringen wird, hat der Herr bereits gesagt und die Apostel 

darauf vorbereitet. Genau in eine solche Situation hinein spricht der 

Hebräerbrief. Unter den Empfängern des Briefes sind solche, die das 

Evangelium einst mit Freuden aufgenommen haben, vielleicht zum 

                                                      
12

  Auch von Simon dem Zauberer wird gesagt, dass er glaubte (Apg 8,13), doch 

schon kurz darauf wird deutlich, dass sein Herz nicht aufrichtig vor Gott war 

und er sich immer noch auf dem Weg ins Verderben befand (V. 18–23). Es war 

nur ein Scheinglaube. Der Ausdruck glauben kann sich je nach Kontext auch auf 

einen rein äußerlichen Glauben beziehen, ohne dass damit eine Wiedergeburt 

verbunden ist. Ein weiteres Beispiel dafür haben wir in Johannes 8: Juden, die 

an den Herrn Jesus glaubten, wollten Ihn kurze Zeit später steinigen (Joh 

8,30.31.59). 
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Teil unter dem Eindruck der Erweckung, die zu Pfingsten in Jerusa-

lem begann, und der Kraft Gottes, die sich in der Verkündigung des 

Evangeliums und in Zeichen und Wundern offenbarte (Apg 2,41‒47; 

3,6‒10; 4,4.31‒35; 5,12‒16). Nun aber nehmen sie der Drangsale 

wegen Anstoß und sind daran, sich wieder vom Glauben abzukeh-

ren. Alle Empfänger dieses Briefes waren solche, die Jesus als den 

Christus, als den Sohn Gottes bekannten. Aber ihr Herzensboden, 

auf den der Same des Evangeliums fiel, war verschieden. Ob sie echt 

waren, machten zwei Dinge offenbar: die Zeit und die Not. So ist es 

bis heute. Es sind die Schwierigkeiten und Prüfungen, die das Herz 

des Menschen offenbar machen, ob echter Glaube vorhanden ist 

oder nicht. Dann zeigt sich, ob Wurzel und Feuchtigkeit vorhanden 

sind, um in der Hitze der aufgehenden Sonne zu bestehen. Die wah-

ren Gläubigen zeichnen sich dadurch aus, dass sie „Frucht bringen 

mit Ausharren“ (Lk 8,15). Wer aber vom Glauben abfällt, erweist 

sich als jemand, der nie wahren Glauben besessen hat (vgl. 1Joh 

2,18.19). Es gibt auch wahre Gläubige, die vom Glaubensweg ab-

kommen, aber wenn sie wirklich dem Herrn angehören, werden sie 

früher oder später Buße tun und umkehren. 

 

Übersicht Hebräer 3,7‒4,11 

 

Hebräer 3,7–4,11 ist der längste Einschub mit Warnungen im Heb-

räerbrief. Hier geht es um die Ermahnung zum Glauben bezie-

hungsweise um die Warnung vor Unglauben. Der Schreiber unter-

mauert seine Mahnungen mit dem Verhalten des Volkes Israel in 

der Wüste Sinai, als es auf dem Weg ins verheißene Land war. Die 

meisten von ihnen erreichten das Ziel („die Ruhe“) nicht wegen 

ihres Unglaubens, der sich in der Verhärtung ihres Herzens und in 

ihrem Ungehorsam gegenüber Gott zeigte (Heb 3,8-11.18.19).  
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Hebräer 3,7‒14 

 

Verse 7‒11 

 

In den Versen 7‒11 zitiert der Schreiber Psalm 95,7‒11. Die zitierten 

Verse greifen eine Episode aus der Geschichte Israels auf. Es handelt 

sich um die Begebenheiten in 2. Mose 17,1‒7 kurz nach dem Auszug 

aus Ägypten und in 4. Mose 20,2‒13 am Ende der Wüstenwande-

rung. Sie ereigneten sich bei Massa (Versuchung, Prüfung) und Me-

riba (Hader, Streit), siehe Psalm 95,8. Diese Ereignisse offenbarten 

den Unglauben der Mehrheit des Volkes Israel. Die meisten hatten 

ein verhärtetes Herz und hörten nicht auf die Stimme Gottes. Als 

Schwierigkeiten, Prüfungen und Entmutigungen kamen, lehnten sie 

sich gegen Gott und seine Diener auf und wollten nach Ägypten in 

ihr altes Leben zurückkehren. 

 

Das Wort „Erbitterung“ (griech. parapikrasmos) kann auch mit „Auf-

stand“ oder „Rebellion“ übersetzt werden. Es zeigte sich offener 

Widerspruch des Volkes gegen Gott, eine Rebellion gegen Ihn. So 

zeigte sich, dass sie meisten im Volk ein verhärtetes Herz hatten. 

Was offenbart das Herz des Menschen? Die Schwierigkeiten, die 

Prüfungen. Gott führt uns in unserem Leben durch Schwierigkeiten, 

Nöte, Enttäuschungen – da wird unser Herz offenbar, ob echter 

Glaube vorhanden ist und ob unsere Herzen Gott ergeben oder re-

bellisch sind. „An dem Tag der Versuchung in der Wüste“, als es kein 

Wasser gab, reagierte das Volk mit rebellischer Unzufriedenheit. Sie 

versuchten Gott, indem sie sich gegen Ihn auflehnten und Ihn her-

ausforderten, ob Er wirklich in ihrer Mitte sei oder nicht. Sie stellten 

seine Glaubwürdigkeit, sein Wort und seine Verheißungen in Frage. 

Darin offenbarte sich ihr verhärtetes Herz und ihr Unglaube. Und 
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das, obwohl sie vierzig Jahre lang Gottes Werke gesehen hatten. Da 

kein Glaube in ihren Herzen war, hatten die Werke Gottes, die sie 

sahen, keine Wirkung auf sie. 

 

Gott sprach über dieses Volk: „Allezeit gehen sie irre mit dem Her-

zen“. Zum zweiten Mal wird das Herz erwähnt. Es geht nicht nur um 

einzelne Taten, sondern um den Kern des Menschen, um sein Inner-

stes. Nicht nur einzelne Taten waren verkehrt, sondern das ganze 

Herz war verkehrt. Und es war nicht nur einmal eine sündige Reak-

tion im Volk, sondern allezeit gingen sie mit dem Herzen irre. Das 

kennzeichnete sie die ganze Wüstenwanderung hindurch. Wir alle 

straucheln oft und sind manchmal trotzig. Aber wenn das ein blei-

bender Zustand ist, ist das etwas anderes. Hier wurde ein bleiben-

der Zustand in den Herzen offenbar.  

 

Hier ist nicht von Menschen die Rede, die wahren Glauben hatten – 

das hatte die Masse des Volkes Israel nicht –, sondern von Men-

schen, deren Herz verhärtet war und die allezeit irregingen und 

Gottes Wege nicht erkannt hatten, obwohl es zuerst so schien. In 

2. Mose 15 hatten sie alle noch das Lied der Erlösung gesungen und 

Gott gepriesen: „Singen will ich dem HERRN, denn hoch erhaben ist 

er; das Pferd und seinen Reiter hat er ins Meer gestürzt. Meine 

Stärke und mein Gesang ist Jah, denn er ist mir zur Rettung gewor-

den; dieser ist mein Gott, und ich will ihn verherrlichen, meines 

Vaters Gott, und ich will ihn erheben“ (V. 1.2). Als die Beschwernisse 

der Wüste sie erreichten, zeigte sich, was wirklich in ihren Herzen 

war (5Mo 8,2). So schwört Gott – der Eid macht die Sache unum-

kehrbar –, dass sie niemals in seine Ruhe eingehen werden (V. 11; 

vgl. V. 19). Das war das endgültige Urteil über die Masse des Volkes, 

die im Unglauben verharrte und das Ziel nicht erreichte.  
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Verse 12 und 13 

 

In Vers 12 wendet der Schreiber die im Psalm-Zitat enthaltene War-

nung direkt auf die Empfänger des Briefes an: „Gebt acht, Brüder, 

dass nicht etwa in jemand von euch ein böses Herz des Unglaubens 

sei in dem Abfallen von dem lebendigen Gott“. Das Beispiel des 

Volkes Israel in der Wüste weist viele Parallelen zur Situation der 

hebräischen Christen auf, an die dieser Brief gerichtet ist. Auch sie 

waren eine gemischte Gemeinschaft. Es gab unter ihnen wahre 

Gläubige (wie damals im Volk Israel z. B. Mose, Josua und Kaleb), 

aber es gab auch solche, die zwar äußerlich zur Gemeinde gehörten, 

in denen aber kein wahrer Glaube war. Seitdem sich die hebräi-

schen Christen auf die Seite Christi gestellt hatten, erlebten sie 

schwere Versuchungen und Leiden. Dadurch wurde offenbar, ob sie 

wahren Glauben an Christus hatten oder ob sie nur Scheinchristen 

waren und ein böses Herz des Unglaubens in ihnen war. Letzteres 

zeigte sich darin, dass sie Christus und sein Opfer wieder verwarfen 

und zum Judentum zurückkehrten. Das war ein „Abfallen von dem 

lebendigen Gott“ (vgl. Heb 6,4‒6). Im Gegensatz dazu steht das Herz 

des wahren Gläubigen, das Gott durch den Glauben gereinigt hat 

(Heb 10,22; Apg 15,9).  

 

Das Wort „jemand“ kommt in Hebräer 3 und 4 dreimal vor (3,12; 

4,1.11). Immer ist dieselbe Personengruppe gemeint: die Schein-

gläubigen unter den Briefempfängern.  

 

Exkurs: Anreden im Hebräerbrief 

 

Der Schreiber spricht sie alle als „Brüder“ an, obwohl er davon aus-

geht, dass nicht alle unter ihnen wahren Glauben hatten („in je-
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mand von euch“; siehe auch Heb 4,1‒3). Aber sie alle bekannten, an 

den Messias Jesus zu glauben. Insofern saßen sie alle in einem Boot. 

Äußerlich war es nur eine Gruppe, nämlich die Gruppe der beken-

nenden Gläubigen. Entsprechend ihrem Bekenntnis spricht er sie 

gemeinsam als Brüder an. Aufgrund ihres Bekenntnisses standen sie 

alle in der Verantwortung, ihrem Bekenntnis gemäß zu leben. Da-

rum spricht der Heilige Geist die Gewissen aller an. Jeder sollte sich 

selbst prüfen (vgl. 2Kor 13,5; Mt 26,20‒25) – in dieser Haltung müs-

sen wir immer Gottes Wort lesen!  

 

Alle Empfänger des Briefes befanden sich in den gleichen Umstän-

den. Alle erlebten die gleichen Anfeindungen und Leiden. Alle waren 

dadurch träge und mutlos geworden (Heb 5,11; 12,3.12.13). Äußer-

lich gesehen standen alle in der Gefahr, abzugleiten (Heb 2,1). Des-

halb spricht der Heilige Geist nicht nur die eine Gruppe an und 

nimmt die andere aus, sondern er spricht alle Empfänger des Briefes 

mit allgemeinen Worten an.  

 

Aus der Sicht des Schreibers war zunächst nicht klar, wer von den 

hebräischen Christen, an die er schrieb, nur scheingläubig war und 

wer wirklich gläubig. Alle bekannten sich zum Glauben an Christus. 

Aber nun begannen einige unter ihnen, sich durch den Betrug der 

Sünde zu verhärten (V. 13), sich zurückzuziehen (Heb 10,25.38.39) 

und sogar den Glauben an den Herrn Jesus wieder aufzugeben, ja 

Ihm abzuschwören (Heb 6,6; 10,29) und wieder in das jüdische Sys-

tem, das ihn gekreuzigt hat, zurückzukehren. Erst dadurch wurde 

offenbar, dass sie nie wahren Glauben hatten. Erst die Zeit und die 

Not brachten es ans Licht. Erst vom „Ende“ her konnte dies beurteilt 

werden. Wer aber trotz aller Schwierigkeiten bis zum Ende stand-

haft am Glauben festhält, erweist sich als wahrer Gläubiger. So 
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spricht er alle entsprechend ihrem Bekenntnis als Brüder an, be-

fürchtet aber, dass es unter ihnen solche gibt, in denen ein böses 

Herz des Unglaubens ist. Denn das Verhalten einiger hat dies immer 

deutlicher gezeigt. 

 

Aus diesen Gründen unterscheidet der Hebräerbrief nicht immer 

klar zwischen den beiden Gruppen. Der Schreiber schließt sich auch 

selbst mit ein (z. B. wir in Heb 2,1.3 und 10,26), denn die Gruppe der 

bekennenden Gläubigen steht im Blickfeld, zu der auch der Schrei-

ber gehörte. Der Hebräerbrief betont entsprechend seinem Anlass 

und Charakter die Seite der Verantwortung, die mit dem Bekenntnis 

zu Christus verbunden ist.  

 

Aber es gibt eine Reihe von Stellen, die zeigen, dass sich der Schrei-

ber wohl bewusst ist, dass es diese beiden Gruppen gibt. Mehrmals 

wendet er sich inmitten seiner Warnungen mit ermutigenden Wor-

ten an die wahren Gläubigen (Heb 4,3; 6,9.10; 10,39). Es ist nicht 

seine Absicht, die Wiedergeborenen an der Sicherheit ihres Heils 

zweifeln zu lassen. Die Tatsache, dass diese Ermunterungen gerade 

im Anschluss an die Ermahnungen ausgesprochen werden, zeigt, 

dass der Schreiber nicht an ein Verlorengehen wahrer Gläubiger 

denkt, sondern mit den Ermahnungen und Warnungen an die Ver-

antwortung von Bekennern appelliert. 

 

Ähnliches sehen wir auch beim Volk Israel: Alle erlebten die Passah-

nacht, sie alle zogen durch das Rote Meer, sie alle sangen das Lied 

der Erlösung, alle waren mit Gott in der Wüste. Äußerlich betrachtet 

gehörten sie alle zum Volk Gottes. Sie wurden von Gott als eine 

Gruppe angesehen und angesprochen, auch wenn Er, der die Her-

zen kennt, natürlich von Anfang an wusste, wer wirklich glaubte und 
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wer nicht. Als dann die Versuchungen kamen, wurde auch äußerlich 

sichtbar, dass die meisten keinen wahren Glauben hatten. Erst dann 

kristallisierte sich heraus, dass es, was den Zustand des Herzens 

betrifft, zwei Gruppen unter dem Volk gab. 

 

Vers 14 

 

Vers 14 ist ein Bedingungssatz: „Denn wir sind Genossen des Chris-

tus geworden, wenn wir nämlich den Anfang der Zuversicht bis zum 

Ende standhaft festhalten“. Auch in Vers 6 dieses Kapitels haben wir 

einen solchen Bedingungssatz. Es ist wichtig, dass wir hier genau 

lesen. Hier steht nicht, dass wir Genossen des Christus sein werden, 

wenn wir den Anfang der Zuversicht bis zum Ende standhaft festhal-

ten. Es ist also keine Bedingung dafür, etwas in der Zukunft einmal 

zu empfangen. Wäre dies so, würde das bedeuten, dass wir eine 

Leistung erbringen müssten, um Genossen des Christus zu werden. 

Nein, hier steht, dass wir bereits Genossen des Christus geworden 

sind. Das ist im Griechischen die Perfektform, die ein Geschehen in 

der Vergangenheit mit einem bleibenden Ergebnis in der Gegenwart 

bezeichnet. Jeder, der sich bekehrt hat, ist in diesem Augenblick ein 

Genosse des Christus geworden. Aber die Echtheit des Glaubens 

muss sich im Leben erweisen. Der ausharrende Glaube zeigt, dass 

wir uns wirklich bekehrt haben und Genossen des Christus gewor-

den sind.13 

                                                      
13

  In diesem Sinn ist auch die Bedingung in Kolosser 1,21–23 zu verstehen: „Und 

euch, die ihr einst entfremdet und Feinde wart nach der Gesinnung in den bö-

sen Werken, hat er aber nun versöhnt in dem Leib seines Fleisches durch den 

Tod, um euch heilig und untadelig und unsträflich vor sich hinzustellen, sofern 

ihr in dem Glauben gegründet und fest bleibt und nicht abbewegt werdet von 

der Hoffnung des Evangeliums …“. 
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Wer wirklich glaubt, wird das Ziel erreichen. Denn der Herr Jesus 

liebt uns bis ans Ende (Joh 13,1), Er befestigt uns bis ans Ende (1Kor 

1,8). Gott vollendet das Werk, das Er in uns angefangen hat bis auf 

den Tag Jesu Christi (Phil 1,6). Wir werden durch Gottes Macht 

durch Glauben bewahrt zur Errettung, die bereit ist, in der letzten 

Zeit offenbart zu werden (1Pet 1,5). Gott gibt allen, die glauben, die 

Gnade des Ausharrens und bringt sie ans Ziel. Das ist der Grund, 

warum wir bis zum Ende glauben und ausharren können. Der „An-

fang der Zuversicht“ bezieht sich auf die Zeit, als die Hebräer zum 

Glauben an Christus kamen. Die Echtheit ihres Glaubens zeigte sich 

darin, dass sie nicht nur gut anfingen – aber in den Schwierigkeiten 

den Glauben wieder aufgaben (vgl. Lk 8,13) –, sondern bis zum Ende 

standhaft an Christus festhielten. Die echten Söhne bringt der Herr 

Jesus zur Herrlichkeit (Heb 2,10). Wir, die wir geglaubt haben, gehen 

in die Ruhe ein (Heb 4,3). Wer also den Anfang der Zuversicht nicht 

bis zum Ende standhaft festhält, erweist sich als jemand, der nie 

zum rettenden Glauben durchgedrungen ist.  

 

Exkurs: Gnade und Verantwortung 

 

Im Neuen Testament gibt es eine ganze Reihe solcher Wenn-Sätze. 

Der Grund dafür ist, dass der Christ im Neuen Testament von zwei 

Seiten aus betrachtet wird: Die eine Seite ist die Seite der Gnade 

Gottes. Da ist alles fest und sicher. Davon sprechen die vielen Bibel-

stellen, die mit klaren und deutlichen Worten die ewige Sicherheit 

des Heils bezeugen. Es ist nur Gnade, die einen Christen in den 

Himmel bringt, und zwar zu 100 Prozent. In Römer 11,6 lesen wir: 

„Wenn aber durch Gnade, so nicht mehr aus Werken; sonst ist die 

Gnade nicht mehr Gnade.“ Wir können der Gnade Gottes keine 

Werke hinzufügen – auch keine Werke, die wir als Christen tun. Es 
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ist nicht Gnade und unser Ausharren, dass wir einmal im Himmel 

sein werden, sondern es ist allein Gnade. Gott hat im Evangelium 

jeden Ruhm für den Menschen ausgeschlossen (Röm 3,27). 

 

Aber der Christ wird im Neuen Testament auch von einer anderen 

Seite aus gesehen. Das ist die Seite unserer Verantwortung. Die 

Echtheit des Bekenntnisses zu Christus muss sich durch geistliche 

Frucht im Leben erweisen. Wer bekennt, an den Herrn Jesus zu 

glauben, hat die Verantwortung, nach seinem Wort zu leben. Der im 

Herzen verborgene Glaube muss sich in sichtbaren Glaubenswerken 

zeigen. Deshalb gibt es im Wort Gottes viele Warnstellen. Wir dür-

fen diese Warnungen auf keinen Fall relativieren oder abschwächen. 

Sie sollen in ihrer ganzen Kraft auf das Gewissen einwirken. Sie sol-

len aber nicht die Heilssicherheit wiedergeborener Christen in Frage 

stellen, sondern dienen dazu, zu den Gewissen derer zu sprechen, 

die sich zum Herrn bekennen, und ihre Verantwortung aufzuzeigen, 

dass ihr Bekenntnis durch ihren Lebenswandel bestätigt werden 

muss. Die Bibel lehrt nirgendwo, dass ein wahrhaftig Erretter sein 

Heil wieder verlieren kann. Die Bibel lehrt aber auch nirgendwo, 

dass ein Mensch, der in der Sünde lebt, in den Himmel kommen 

wird, auch wenn er sich zu Christus bekennt. Wir finden in der Bibel 

keinen Hinweis darauf, dass wir leben können, wie wir wollen, und 

trotzdem ans Ziel kommen (vgl. 1Kor 6,9.10; Gal 5,19‒21; 6,8; Eph 

5,5).  

 

Gnade und Verantwortung werden in der Schrift nie miteinander 

vermischt. Es sind zwei Seiten einer Medaille. Wir müssen beide 

Seiten nebeneinander stehenlassen. Da wir sie bei der Bibelausle-

gung aber leider oft miteinander vermischen, kommen wir zu fal-

schen Schlussfolgerungen. 
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Diese zwei Seiten sehen wir zum Beispiel in den beiden Seiten des 

Siegels in 2. Timotheus 2,19: „Doch der feste Grund Gottes steht 

und hat dieses Siegel: Der Herr kennt, die sein sind; und: Jeder, der 

den Namen des Herrn nennt, stehe ab von der Ungerechtigkeit!“ 

und im Vergleich zwischen dem Römerbrief und dem Jakobusbrief: 

Der Römerbrief lehrt die Errettung allein aus Glauben, ohne Werke 

(Röm 3,28); der Jakobusbrief lehrt, dass sich die Errettung durch 

Werke erweisen muss (Jak 2,14–26). Die Schlüsselverse in Jakobus 

2,14–26 sind: „jemand sagt, er habe Glauben“ (V. 14) und: „ich wer-

de dir meinen Glauben aus meinen Werken zeigen“ (V. 18): Wer 

sagt (bekennt), dass er Glauben hat, muss dies durch seine Werke 

zeigen. Ohne die Werke ist der Glaube tot. 

 

Hebräer 4,1‒3 

 

Auch wir haben eine Verheißung empfangen, in die Ruhe Gottes 

einzugehen. Gemeint ist die zukünftige Ruhe, wenn unser Leben auf 

der Erde beendet ist und wir am Ziel unseres Glaubens in der Herr-

lichkeit sein werden. Der Schreiber befürchtet jedoch (siehe auch 

schon Heb 3,12), dass es unter seinen Lesern solche gibt („jemand 

von euch“), die in Bezug auf diese Ruhe zurückgeblieben zu sein 

scheinen oder sie nicht erreicht haben. Er appelliert an alle seine 

Leser, in Bezug darauf nicht gleichgültig zu sein, sondern sich zu 

fürchten. Sie sollen wissen, wo sie stehen, ob sie wirklich an Christus 

glauben (vgl. 2Kor 13,5). Wenn nicht, dann gab es für sie auch keine 

Verheißung, in die Ruhe einzugehen. Dann konnte ihnen nur das 

gesagt werden, was damals dem Volk Israel gesagt wurde, und es 

würde mit ihnen geschehen, was mit dem Volk Israel geschah. Gott 
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zürnte ihnen und ließ sie wegen ihres Unglaubens nicht in die Ruhe 

des verheißenen Landes eingehen (Heb 3,19). 

 

Die Formulierung „etwa … jemand von euch scheine zurückgeblie-

ben zu sein“ ist wie Vers 12 eine vorsichtige Formulierung. Bei eini-

gen scheint es so zu sein, es deutet sich an, es gab Hinweise. Wahr-

scheinlich gab es solche, die Christus bereits den Rücken zugekehrt 

hatten, und solche, bei denen es sich andeutete. 

 

Wie damals dem Volk Israel ist auch uns eine „gute Botschaft ver-

kündigt“ (griech. euangelizo) worden (V. 2). Die gute Botschaft für 

das Volk Israel war, dass Gott sie aus der Sklaverei in Ägypten be-

freien und sie in das verheißene Land bringen würde (z. B. 2Mo 

3,17). Die uns verkündigte Botschaft ist die Botschaft des Heils 

durch den Glauben an Christus (vgl. Heb 2,3.4). Aber die Verkündi-

gung dieser Botschaft nützte den Israeliten nicht, weil sie die Bot-

schaft zwar hörten, sie aber nicht im Glauben annahmen. Das Volk 

hatte also überhaupt keine innere Glaubensbeziehung zu Gott. So 

erlangten sie letztlich keine Verheißung. So ist es auch heute: Das 

Evangelium nützt nur denen, die es im Glauben aufnehmen. Das 

Hören muss sich mit dem Glauben verbinden. Auch dieser Vers zeigt 

deutlich, dass es hier nicht um ein Verlieren des Heils geht, denn das 

würde voraussetzen, dass die Botschaft zuerst geglaubt wurde. Hier 

heißt es aber, dass sie die Botschaft, die ihnen verkündigt wurde, 

schon gar nicht im Glauben angenommen haben. 

 

Nur wer glaubt, geht in die verheißene Ruhe ein (V. 3). Diese Verse, 

wie der ganze Hebräerbrief, enthalten keine Ungewissheit im Blick 

auf wahre Gläubige. So wie Josua und Kaleb geglaubt haben und in 

das Land eingingen, so werden auch wir in die Ruhe eingehen. Wer 
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aber nicht glaubt, wird das Ziel nicht erreichen, sondern wird verlo-

ren gehen. Auch hier sehen wir, dass es unter den Briefempfängern 

solche gab, die wie die meisten Israeliten nur äußerlich zum Volk 

Gottes gehörten, ohne eine wirkliche Glaubensbeziehung zu Gott.  

 

Die Formulierungen: „in jemand von euch ein böses Herz des Un-

glaubens“ und: „Denn wir, die wir geglaubt haben“ zeigen deutlich, 

dass der Schreiber zwei verschiedene Gruppen vor Augen hat (vgl. 

Heb 6,9; 10,39). Die eine Gruppe hat wahren Glauben, die andere 

nicht.  

 

Hebräer 2,1‒4 

 

Hebräer 2,1‒4 ist die erste eingeschobene Warnung in diesem Brief. 

 

Das Wort „Deswegen“ bezieht sich auf Kapitel 1, wo die alles über-

ragende Größe des Sohnes Gottes vorgestellt wird, besonders seine 

Erhabenheit über die Engel. Das Wort, das der Sohn geredet hat und 

das dann von den Aposteln in ihrer Verkündigung bestätigt wurde 

(V. 3), ist größer als das durch Engel geredete Wort (V. 2). Deshalb 

sollten die Empfänger des Briefes „umso mehr“ auf das achten, was 

sie gehört hatten, damit sie nicht etwa abglitten. Das Wort „achten“ 

(griech. prosecho) kann auch mit „den Sinn richten auf“, „hören 

auf“, „folgen“ übersetzt werden. Das Wort „abgleiten“ (griech. 

pararreo) bedeutet, an einer Sache vorbeizutreiben, so wie ein 

Schiff durch die Strömung den Zielhafen verfehlt. Die Empfänger des 

Briefes standen in der Gefahr, sich von der Botschaft der Errettung 

durch Christus, die sie gehört hatten, abzuwenden und zum Juden-

tum zurückzukehren. Wenn sie das täten, würden sie sich als solche 

erweisen, die sich zwar zu Christus bekannt hatten, aber nie wirklich 
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zum lebendigen Glauben durchgedrungen waren. Solche haben die 

Botschaft „gehört“, aber nicht im Glauben angenommen. Sie wür-

den das Ziel verfehlen und ewig verloren gehen. Es ist die denkbar 

größte Katastrophe, an dieser Errettung vorbeizugleiten – umso 

mehr, wenn man bedenkt, dass den Hebräern von jeher der Messias 

verheißen worden war. Nun war Er da, sie hatten alles gehört, und 

waren dennoch dabei, die Errettung, die Er brachte, zu verfehlen. 

Auch hier wird kein Unterschied zwischen den wahren und den fal-

schen Gläubigen gemacht, sondern alle werden gemeinsam ange-

sprochen, weil alle sich durch ihr Bekenntnis unter die gleiche Ver-

antwortung vor Gott gestellt haben.  

 

Das „durch Engel geredete Wort“ bedeutet hier das Gesetz vom 

Sinai (vgl. Apg 7,35.38.53; Gal 3,19). Zwar hat Gott im Alten Testa-

ment auch bei anderen Gelegenheit durch Engel zu Menschen ge-

sprochen, aber Vers 2b passt am besten zum Gesetz vom Sinai; au-

ßerdem geht es im Hebräerbrief ja immer um die Gegenüberstel-

lung von Altem und Neuem. Dieses Wort war „fest“ (oder zuverläs-

sig, dauerhaft, unverbrüchlich, ganz sicher), und jede Übertretung 

des Gesetzes und jeder Ungehorsam dagegen empfing seine gerech-

te Vergeltung. Und wenn schon die Übertretung des durch Engel 

geredeten Wortes so ernste Konsequenzen hatte, wie schwer wer-

den dann die Folgen für den sein, der die Botschaft der Errettung 

vernachlässigt (oder: missachtet, sich nicht darum kümmert, griech. 

ameleo), die der Sohn geredet hat! Das ist eine Verachtung der 

Gnade Gottes. Wie könnte er dem Gericht Gottes entfliehen?  

 

Die Botschaft der Errettung wurde ihnen auf eine dreifache Weise 

bezeugt. Niemand konnte sich damit herausreden, er habe die 
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Wahrheit nicht erkennen können, es sei eine unsichere Sache oder 

dergleichen: 

 

1. Die Errettung hat ihren Anfang damit genommen, dass der 

Herr, der Retter selbst, sie verkündigte. Beispiele: Mk 

1,14.15; Lk 4,16‒22; Joh 3,14‒21; 6,40. 

2. Die Verkündigung des Herrn wurde von denen bestätigt, die 

sie mit ihren eigenen Ohren gehört haben. Das sind die Jün-

ger, die nach dem Empfang des Heiligen Geistes die Heils-

botschaft, anfangend in Jerusalem, überall verbreitetet ha-

ben (Apg 1,8; 2,1ff.). 

3. Gott selbst bezeugte die Verkündigung durch Zeichen und 

Wunder (Ankündigung: Mk 16,17‒20). Viele der Leser wer-

den sich an diese Dinge erinnert haben, weil sie sie selbst 

gesehen haben (Apg 2,43; 5,12.15).  

 

Hebräer 6,1‒12 

 

Verse 1‒3 

 

In den Schlussversen von Kapitel 5 warnt der Schreiber die Empfän-

ger des Briefes vor geistlichem Rückschritt. Diese Ermahnungen 

setzt er in den Anfangsversen von Kapitel 6 fort: „Deshalb, das Wort 

von dem Anfang des Christus verlassend, lasst uns fortschreiten zum 

vollen Wuchs“. Das „Wort von dem Anfang des Christus“ ist die 

Lehre, die der Zeit angehörte, als Christus noch nicht erschienen 

war. Wir finden sie im Alten Testament, wo Gott den Messias an-

kündigte und sein Volk auf sein Kommen vorbereitete. Die in den 

Versen 1b und 2 genannten Dinge sind alttestamentlich und waren 

schon bekannt, bevor Christus auf der Erde war. Die hebräischen 
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Christen sollten die alttestamentlichen Lehren und Ordnungen hin-

ter sich lassen und zum vollen Wuchs kommen. Das heißt nicht, dass 

sie sie als göttliche offenbarte Wahrheit aufgeben oder gar leugnen 

sollten. Aber sie sollten in ihrer Glaubenspraxis nicht bei den Anfän-

gen stehen bleiben, sondern das Bessere, das Christus gebracht hat, 

ergreifen und ausleben. 

 

Sie sollten nicht zurückgehen und wieder (für ihr Leben) ein jüdi-

sches Fundament legen, das aus den Dingen besteht, die den Israeli-

ten aus dem Alten Testament so vertraut waren. Die Dinge, die nun 

aufgezählt werden, gibt es in dieser oder anderer Weise auch im 

christlichen Glauben – aber erstens machen sie nicht den Kern des 

christlichen Glaubens aus, und zweitens geht der christliche Glaube 

weit darüber hinaus. Der Glaube an Christus, an den gekreuzigten, 

auferstandenen und jetzt verherrlichten Christus zur Rechten Got-

tes, der unser großer Hoherpriester ist und sich im Himmel für uns 

verwendet, unser freier Zugang zum himmlischen Heiligtum, unsere 

himmlische Berufung und so weiter – von alldem finden wir in die-

ser Aufzählung nichts. Schauen wir ein wenig die Einzelheiten an: 

 

 „Buße von toten Werken“: Das war der Inhalt der Predigt fast 

aller Propheten. Sie prangerten die toten Werke des Volkes an 

und riefen das Volk zur Buße auf. Wir können hier auch an die 

Bußpredigt von Johannes dem Täufer denken, an die auch der 

Herr Jesus anknüpfte. 

 „Glauben an Gott“: Auch wir glauben an Gott. Aber hier ist wohl 

der Glaube an Gott gemeint, so wie Er sich im Alten Testament 

offenbart hat, bevor der Sohn Gottes Mensch wurde, starb, auf-

erstand und verherrlicht wurde. Gott hat sich fortschreitend of-

fenbart. Erst in Christus hat Gott sich völlig offenbart. Und die 
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hebräischen Christen sollten entsprechend der Offenbarung 

Gottes in Christus an Ihn glauben und nicht bei dem stehenblei-

ben, was sie aus dem Alten Testament von Gott kannten. 

 „Lehre von Waschungen“: Luther übersetzt „Taufe“, aber das ist 

nicht der Sinn dieser Stelle. Gemeint sind die im Gesetz Moses 

vorgeschrieben Waschungen. Als Christen kennen wir „Wa-

schungen“ nur im geistlichen Sinn (vgl. 1Kor 6,11; Eph 5,26; Tit 

3,5; Heb 10,22; Off 1,5). 

 „Hände-Auflegen“: Hier geht um das Händeauflegen bei den 

Opferhandlungen, wodurch sich der Opfernde mit dem Opfer-

tier einsmachte. Das Händeauflegen gibt es auch im Christen-

tum, hat aber nichts mit Opferhandlungen zu tun (z. B. Apg 

13,3; 1Tim 4,14; 5,22; 2Tim 1,6). Es hat im Christentum eine 

eher untergeordnete Bedeutung. Es geht dabei vor allem um 

Einsmachung mit dem Dienst anderer. 

 „Toten-Auferstehung“: Dies gehörte schon zum alttestamentli-

chen Glaubens (Dan 12,13; Joh 11,24), aber erst im Neuen Tes-

tament hat Gott die volle Offenbarung darüber gegeben. Im Al-

ten Testament war zum Beispiel nichts von der Auferstehung 

aus den Toten bekannt, also von einer teilweisen Auferstehung: 

Die Erlösten werden auferweckt, die Verlorenen bleiben liegen 

bis zur Auferstehung des Gerichts (Off 20,5). 

 „ewiges Gericht“: Auch dies gehörte schon zum alttestamentli-

chen Glaubens (Jes 66,24), aber erst im Neuen Testament hat 

Gott die volle Offenbarung darüber gegeben. 

 

Das Wort dies in Vers 3 bezieht sich auf das Fortschreiten zum vol-

len Wuchs. „Dies werden wir tun“, sagt der Schreiber, „sofern Gott 

es erlaubt“. Das ist eine Einschränkung. Der Schreiber hat Zweifel, 

ob es noch bei allen möglich ist, das Alte loszulassen und zum vollen 
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Wuchs zu gelangen. Es könnte sein, dass für manche „der Zug schon 

abgefahren ist“. 

 

Verse 4 und 5 

 

Nun erklärt der Schreiber diese Einschränkung. Hier werden Men-

schen beschrieben, die schon viel erlebt, gesehen und geschmeckt 

haben. Wenn sie dennoch abfielen, war es unmöglich, sie wiederum 

zur Buße zu erneuern. Abfallen bedeutet im Kontext des Hebräer-

briefes, dem Glauben an Christus abzuschwören und ins Judentum 

zurückzukehren. Schauen wir uns die Einzelheiten an: 

 

die einmal erleuchtet worden sind 
 

In Johannes 1,9 lesen wir vom Herrn Jesus: „Das war das wahrhafti-

ge Licht, das, in die Welt kommend, jeden Menschen erleuchtet.“ 

Das ist das gleiche Wort im Grundtext. Das Kommen Jesu Christi und 

die Botschaft von Ihm stellen jeden Menschen ins Licht. Wer diese 

Botschaft hört, wird in diesem Sinn erleuchtet. Er empfängt Licht 

über die Wahrheit und wird selbst in dieses Licht gestellt. Vergleiche 

auch Psalm 119,130, wo dieses griechische Wort in der Septuaginta 

verwendet wird. So war das bei den Menschen, die der Schreiber 

hier vor Augen hatte. Sie wurden durch das Licht des Evangeliums 

erleuchtet und waren nicht mehr unwissend, sondern hatten die 

Erkenntnis der Wahrheit empfangen (Heb 10,26). Das heißt aber 

nicht, dass sie durch den Glauben auch „Licht im Herrn“ geworden 

sind (Eph 5,8). 

 

und die himmlische Gabe geschmeckt haben  
 



 

 

68 Die ewige Sicherheit des Heils (Tayfun Talu) 

Die himmlische Gabe ist Christus. Das Wort „schmecken“ (griech. 

geoumai) wird im Neuen Testament an sieben Stellen wörtlich im 

Sinn von kosten, genießen, essen gebraucht (Mt 27,34; Lk 14,24; Joh 

2,9; Apg 10,10; 20,11; 23,14; Kol 2,21). An neun Stellen wird dieses 

Wort im übertragenen Sinn gebraucht und hat dann die Bedeutung 

von kennenlernen, erfahren, zu spüren bekommen: den Tod (nicht) 

schmecken (Mt 16,28; Mk 9,1; Lk 9,27; Joh 8,52; Heb 2,9), die himm-

lische Gabe geschmeckt (Heb 6,4), das gute Wort Gottes geschmeckt 

(Heb 6,5), die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters geschmeckt 

(Heb 6,5), die Güte des Herrn geschmeckt (1Pet 2,3). Die hier be-

schriebenen Menschen haben Christus im übertragenen Sinn „ge-

schmeckt“, sie haben nämlich durch die Verkündigung des Wortes 

die Wahrheit über Ihn kennengelernt. Christus wurde ihnen verkün-

digt, sein vollkommenes Leben, seine Worte, sein Erlösungswerk am 

Kreuz, seine verherrlichte Stellung im Himmel und so weiter. Sie 

haben das alles geschmeckt und auch Geschmack daran gefunden, 

sonst hätten sie sich nicht zum Glauben an Ihn bekannt. Sie haben 

das Wort sogleich mit Freuden aufgenommen. Das heißt aber nicht, 

dass sie sich auch bekehrt und Christus im Glauben aufgenommen 

haben (Joh 1,12). Sie haben Ihn geschmeckt (griech. geoumai), Ihn 

aber nicht als das lebendige Brot des Himmels gegessen (griech. 

phago), um in Ewigkeit zu leben (Joh 6,51.53; vgl. Mt 27,34).  

 

Gegen diese Auslegung wird von manchen Hebräer 2,9 eingewandt, 

wo es heißt, dass der Herr Jesus für alles „den Tod schmeckte“. Das 

Argument lautet: Der Herr Jesus hat den Tod nicht nur äußerlich 

„probiert“, sondern hat ihn wirklich erfahren. Dann könne in Hebrä-

er 6,4 nicht ein rein äußerliches Schmecken oder Probieren gemeint 

sein. Wir müssen jedoch beachten, dass es sich in Hebräer 2,9 und 

6,4 um völlig unterschiedliche Themen und Gedankengänge han-
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delt. In Hebräer 2,9 geht es um den Tod des Herrn. Dass Er ihn 

„schmeckte“, bedeutet, dass Er ihn wirklich kennengelernt und er-

fahren hat, indem Er in den Tod gegangen ist. In Hebräer 6,4 geht 

um die Erfahrungen von Menschen, die sich zu Christus bekannt 

haben. Sie haben Christus kennengelernt und erfahren durch die 

Verkündigung des Wortes und durch das mächtige Wirken des 

Herrn, wie es in der Apostelgeschichte berichtet wird. Das heißt 

aber nicht, dass sie sich Christus auch angeeignet haben. Wir kön-

nen nicht automatisch Bibelstellen miteinander verbinden, nur weil 

das dasselbe Wort verwendet wird, sondern müssen immer den 

Kontext beachten, in dem das Wort steht. 

 

Ein Beispiel: Es gibt ungläubige Menschen, die in ihrer Not zu Gott 

gerufen und Ihm versprochen haben, dass sie ihr ganzes Lebens für 

Ihn leben werden, wenn Er sie rettet. Manchmal hat Gott in seiner 

Gnade solche Gebete erhört und sich gegenüber ungläubigen Men-

schen mächtig erwiesen. Menschen, die so etwas erlebt haben, 

haben Gottes Macht und Gnade geschmeckt, ja eindrucksvoll an 

sich selbst erfahren. Ob sie dann aber auch umkehren und glauben, 

ist eine andere Frage.  

 

und des Heiligen Geistes teilhaftig geworden sind  
 

Man kann äußerlich an etwas teilhaben, ohne es persönlich zu be-

sitzen. Wir lesen hier nicht, dass sie mit dem Heiligen Geist versie-

gelt (2Kor 1,22; Eph 1,13; 4,30) oder gesalbt (2Kor 1,21; 1Joh 

2,20.27) waren. Wir lesen auch nicht, dass sie den Geist in sich 

wohnend hatten (Röm 8,9.11; 1Kor 3,16; 6,19; 2Tim 1,14; Jak 4,5) 

oder aus dem Geist geboren waren (Joh 3,5.6.8). Alle diese Ausdrü-
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cke werden nur für wahre Gläubige verwendet, und gerade keiner 

dieser Ausdrücke kommt hier vor.  

 

Außerdem steht hier im Griechischen kein Artikel vor „Heiligen Geis-

tes“, was darauf hinweist, dass nicht auf die Person des Heiligen 

Geistes hingewiesen wird, sondern auf seine Wirksamkeit und Kraft. 

Der Schreiber hat vor Augen, was für diese Personen charakteris-

tisch ist: Sie sind Heiligen Geistes teilhaftig geworden. Weiter geht 

diese Stelle nicht. Sie waren unter die Wirkung des Heiligen Geistes 

gekommen. Sie haben das Wort Gottes gehört, das ihnen in der 

Kraft des Geistes verkündigt wurde14; sie haben die Zeichen und 

Wunder erlebt, die in der Kraft des Geistes vollbracht wurden; sie 

haben das Wirken des Geistes in ihrem Umfeld und an sich selbst 

erlebt, ohne jedoch aus dem Geist geboren zu sein oder Ihn als Sie-

gel und Unterpfand empfangen zu haben. 

 

Beachten wir auch, dass sogar über einen Ungläubigen wie Saul der 

Geist Gottes geriet und er weissagte (1Sam 10,10; 11,6). Auch von 

Bileam wird gesagt, dass der Geist Gottes über ihn kam, wodurch er 

wahre Prophezeiungen aussprach (4Mo 24,2ff.). Auch Judas Iskariot 

trieb zusammen mit den anderen Jüngern in der Kraft des Geistes 

Dämonen aus (Lk 9,1.2). Dass Gott auch ungläubige Menschen zu 

solchen Dingen gebraucht, entspricht seiner Souveränität. Es zeigt 

                                                      
14

  Ein eindrückliches Beispiel finden wir in 1. Korinther 14,24.25, wo Paulus den 

hypothetischen Fall erwähnt, dass ein Ungläubiger während eines Zusammen-

kommens der Gemeinde hereinkommt und das Wort Gottes hört, das in der Kraft 

des Geistes verkündigt wird. Seine Reaktion: Er fällt auf sein Angesicht und ver-

kündigt, dass Gott wirklich gegenwärtig ist. Ein solcher Mensch ist des Heiligen 

Geistes teilhaftig geworden, der durch das Wort mächtig an ihm gewirkt hat. Er 

hat auch das gute Wort Gottes geschmeckt. Aber das ist noch keine Bekehrung. 
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aber, wie weit das Wirken des Heiligen Geistes in einem Menschen 

gehen kann, ohne dass dieser wiedergeboren ist. Bileam, Saul und 

Judas Iskariot waren ohne Zweifel „Heiligen Geistes teilhaftig“. 

 

und das gute Wort Gottes … geschmeckt haben  
 

Sie haben das Evangelium und die Lehre der Apostel gehört. Sie 

haben die Wirkung des Wortes Gottes an sich erfahren. Sie haben 

auch kennengelernt, wie gut das Wort ist. Das heißt aber nicht, dass 

sie dieses Wort auch wirklich in sich aufgenommen haben und zum 

lebendigen Glauben gekommen sind (vgl. Heb 4,2). Der Text enthält 

keinen Hinweis darauf, dass sie aus dem Samen des Wortes Gottes 

wiedergeboren waren (1Pet 1,23). Das Wort hat ihre Gefühle ange-

sprochen, so dass sie es mit Freuden aufnahmen, aber als die Versu-

chungen kamen, gaben sie es wieder auf, weil sie keine Wurzel in 

sich hatten. 

 

und die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters geschmeckt haben  
 

Das sind die Zeichen und Wunder, die die Apostel getan haben. Die 

Menschen, von denen hier die Rede ist, haben diese Wunder mit 

eigenen Augen gesehen, vielleicht sogar am eigenen Leib erfahren, 

indem sie zum Beispiel von einer Krankheit geheilt wurden. Das 

muss aber nicht heißen, dass sie dann auch zum lebendigen Glau-

ben gekommen sind und von neuem geboren wurden. Es werden 

sogar einmal Menschen vor dem Gerichtsthron Gottes stehen, die 

selbst viele Wunderwerke getan haben, aber ewig verloren gehen 

werden, weil sie nie eine innere Glaubensbeziehung zum Herrn Je-

sus hatten (Mt 7,22.23). 
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Sie werden Wunderwerke „des zukünftigen Zeitalters“ genannt, weil 

dieselben Wunderwerke an dem ganzen Volk geschehen werden, 

wenn das messianische Friedensreich anbricht. Dann wird es keine 

Krankheiten mehr im Volk geben. 

 

Bei der Betrachtung dieser Verse müssen wir auch beachten, was 

hier nicht steht. Im ersten Teil haben wir uns mit den Heilstatsachen 

des Evangeliums beschäftigt. Wir haben uns zum Beispiel mit Ver-

gebung, Rechtfertigung, Erlösung, Versöhnung, Errettung, der neu-

en Geburt und der neuen Schöpfung beschäftigt. Keiner dieser Be-

griffe kommt hier vor. Beachten wir, wie sorgfältig der inspirierte 

Schreiber seine Worte wählt. Er verwendet keine Begriffe, die in der 

Schrift nur für wahre Gläubige verwendet werden, sondern nur sol-

che, die zwar auch auf wahre Gläubige zutreffen, aber auch auf blo-

ße Bekenner, die kein Leben aus Gott haben, angewendet werden 

können. Das fällt auf. Die Bibelstellen, die die Sicherheit des Heils 

bezeugen – zum Beispiel Johannes 10,27‒30, Römer 8,31‒39 oder 

1. Petrus 1,5 – enthalten immer Ausdrücke, die klar erkennen las-

sen, dass es sich um wahre Gläubige handelt („meine Schafe“, „ewi-

ges Leben“, „Auserwählte“, „rechtfertigt“, „wiedergezeugt“). Ganz 

anders hier. Die hier verwendeten Ausdrücke beschreiben durch-

weg äußere Merkmale. Keiner dieser Ausdrücke weist zwingend 

darauf hin, dass es sich um Wiedergeborene handelt. 

 

Vers 6 

 

Obwohl sie das alles erlebt haben, sind sie doch „abgefallen“ 

(griech. parapipto; dieses Wort kommt im Neuen Testament nur 

hier vor; abfallen kann nur, wer den Glauben einmal bekannt hat). 

In diesem Fall war es unmöglich, sie „wieder zur Buße zu erneuern“. 
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Es handelt sich hier um Bekenner, die bereits einen solchen Grad 

der Erkenntnis hatten, dass sich ihre Herzen verhärteten und sie 

nicht mehr Buße tun konnten, wenn sie sich dennoch abwandten 

und das Bekenntnis zu Christus aufgaben. Mit abfallen ist hier also 

der Abfall von dem äußerlichen Bekenntnis zu Christus gemeint, 

ohne dass je eine innere Verbindung vorhanden war.15 

 

Der Ausdruck „zur Buße zu erneuern“ bedeutet nicht, dass sie schon 

einmal wirklich Buße getan hatten. Die Präposition zur (griech. eis) 

gibt das Ziel oder die Richtung an. Hier steht nicht, dass es ihnen 

unmöglich ist, „wieder Buße zu tun“ (nachdem sie schon einmal 

Buße getan hatten), sondern dass es unmöglich ist, sie wieder „zur 

Buße zu erneuern“. Es geht also darum, dass sie nicht wieder in den 

Zustand kommen können, Buße tun zu können. Der Mensch kann 

nicht Buße tun, wann es ihm beliebt. Es ist Gottes Güte, die den 

Menschen zur Buße leitet (Röm 2,4). Der Heilige Geist wirkt durch 

das Wort an einem Menschen, überführt ihn und gibt ihm so die 

Möglichkeit, Buße zu tun. Es war nun unmöglich, solche Menschen 

wieder in diesen Zustand zu bringen, weil sie ihr Herz endgültig ver-

härtet hatten (wie der Pharao).  

 

Der Abfall dieser Menschen bedeutete, dass sie den Sohn Gottes für 

sich selbst kreuzigten und zur Schau stellten. Sie schworen Christus ab 

und kehrten wieder zu dem jüdischen System zurück, das Ihn verwor-

fen und gekreuzigt hatte. Was das Volk Israel als Ganzes getan hatte, 

taten sie für sich persönlich noch einmal. Sie werden mit den Juden 

gleichgesetzt, die den Herrn Jesus gekreuzigt und damit öffentlich der 

Schmach preisgegeben haben. Können das wahre Gläubige gewesen 

                                                      
15

  Siehe dazu die Ausführungen zu Johannes 15,1-8. 
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sein? Nein, genauso wenig wie diejenigen, die den Herrn ans Kreuz 

brachten. Nachdem diese Menschen Christus rein äußerlich ange-

nommen hatten, verwarfen sie Ihn und sein Erlösungswerk und leug-

neten damit, dass Er der Messias und Erlöser ist – und das, obwohl sie 

die Erkenntnis der Wahrheit empfangen hatten. Für solche gab es 

keine Möglichkeit zur Buße mehr. Denn der Glaube an Christus ist der 

einzige Weg zum Heil, den Gott den Menschen gegeben hat. Gott hat 

keinen anderen Weg. Sie waren ja schon erleuchtet worden, welches 

Licht konnte ihnen Gott noch geben? Sie hatten das Wort in Klarheit 

gehört und die Wahrheit erkannt, was sollte Gott ihnen noch mittei-

len? Für sie blieb nur das Gericht übrig. 

 

Wir haben es hier also mit einer historisch einmaligen Situation zu 

tun. Genau in diesem Sinn kann es heute keinen Abfall vom Chris-

tentum mehr geben. Man kann diese Verse aber auf Fälle anwen-

den, in denen Menschen für eine gewisse Zeit den christlichen 

Glauben angenommen haben, ihn dann aber bewusst wieder aufge-

geben haben, indem sie beispielsweise wieder Muslime, Buddhisten 

oder Juden geworden sind. Nirgendwo aber ist der Gegensatz so 

stark und die Sünde deshalb so groß wie im Fall eines Juden, der die 

gewaltige Erweckung und die Wunder und Zeichen in der Anfangs-

zeit des christlichen Glaubens miterlebt hat, sich zum Herrn Jesus 

als dem wahren Messias bekannt hat und dann wieder zum Juden-

tum zurückgekehrt ist. 

 

Verse 7 und 8 

 

Hier haben wir einen Vergleich aus der Natur. Dieser Vergleich be-

zieht sich auf das, was der Schreiber in den Versen 4‒6 gesagt hat 

und bestätigt die bisherige Auslegung.  
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Da ist zunächst ein Land, auf den der Regen fällt und das nützliches 

Kraut hervorbringt. Dann wird der Fall vorgestellt, dass auf das Land 

der Regen herabfällt und keine Frucht hervorkommt, sondern nur 

Dornen und Disteln. Der häufig auf das Land herabkommende Re-

gen steht für den himmlischen Segen, den Gott den Empfängern 

dieses Briefes geschenkt hat (V. 4‒6). Wir können hier besonders an 

das verkündigte Wort denken. In dem einen Fall fällt das Wort auf 

guten Boden und bringt Frucht hervor. Das sind die Juden, die das 

Wort im Glauben aufgenommen und sich bekehrt haben. Die geistli-

che Frucht erweist die Echtheit ihres Glaubens (vgl. V. 10). In dem 

anderen Fall fällt das Wort auf schlechten Boden, und es kommen 

nur Dornen und Disteln hervor, eine der Folgen des Sündenfalls 

(1Mo 3,17.18). Das sind die Bekenner ohne Leben aus Gott, von 

denen in den Versen 4‒6 die Rede ist. Das völlige Fehlen der Frucht 

zeigt, dass kein neues Lebens vorhanden ist. Das Ende dieser Men-

schen ist das Feuer des Gerichts Gottes. Wichtig ist, dass hier nicht 

ein Land beschrieben wird, das zunächst nützliches Kraut hervor-

bringt und dann nur noch Dornen und Disteln. Das Land, das ver-

brannt wird, hat von Anfang an keine Frucht gebracht. Diese Illustra-

tion erinnert stark an das Gleichnis vom Sämann und zeigt einmal 

mehr die wunderbare Einheit des Wortes Gottes (Lk 8,5‒15). 

 

Verse 9 und 10 

 

Der Schreiber des Briefes ist jedoch zuversichtlich, dass das, was er 

in den Versen 4‒8 geschrieben hat, für die meisten seiner Leser 

nicht zutrifft. Er ist in Bezug auf sie „von besseren und mit der Erret-

tung verbundenen Dingen überzeugt“. Das bedeutet aber, dass das, 

was er in Vers 4‒8 geschrieben hat, nicht mit der Errettung dieser 

Menschen verbunden ist. Dies bestätigt auch, dass es sich nicht um 
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Menschen handelt, die ihre Errettung verloren haben, sondern nie 

errettet waren. 

 

In Vers 10 nennt er Kennzeichen, anhand derer erkennbar war, dass 

die meisten seiner Leser wahre Gläubige waren. Man konnte es in 

ihrem Leben sehen. Da war Liebe zu Gott und zu den Heiligen, aus 

der Werke des Glaubens hervorgingen (Jak 2,14-26). Da war geistli-

che Frucht in ihrem Leben sichtbar. Die Worte „gedient habt und 

dient“ zeigen, dass sie den Heiligen in der Vergangenheit gedient 

haben und dies noch immer taten. Sie brachten also „Frucht mit 

Ausharren“ (Lk 8,15). 

 

Der Schreiber ermutigt sie mit den Worten, dass Gott nicht unge-

recht ist, ihr Werk zu vergessen. Ihre Treue führte nicht zu irdischem 

Segen, den sie aufgrund ihrer jüdischen Prägung vielleicht erwartet 

hatten, sondern zu Drangsal und Verfolgung. Äußerlich und irdisch 

betrachtet konnten sie nicht erkennen, dass Gott ihr Werk aner-

kannte und belohnen wird. Und doch war es so. Gott ist nicht unge-

recht. Er belohnt das, was wir für seinen Namen tun, auch wenn wir 

auf die Belohnung warten müssen, bis wir das himmlische Ziel er-

reicht haben. 

 

Verse 11 und 12 

 

Aber er wünscht sich sehr, dass dies bei allen so sei. Es gibt solche, 

bei denen er sich Sorgen macht. Er ist sich nicht sicher, wo sie ste-

hen. Sie haben nicht diesen Fleiß. Da sieht er nicht die guten Früch-

te. Was ist mit ihnen? Er wünscht sich sehr, dass jeder von ihnen 

denselben Fleiß beweise „zur vollen Gewissheit der Hoffnung bis 

ans Ende“, nämlich dass jeder von ihnen, wie in Vers 10 beschrie-
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ben, beharrlich Frucht bringt, und so zur vollen Gewissheit der vor 

uns liegenden Hoffnung kommt, bis sie sich schließlich bei der Wie-

derkunft Christi erfüllt. Darin würde sich die Echtheit ihres Glaubens 

erweisen. Es genügt nicht, gut anzufangen. Sie waren schon im Hö-

ren träge geworden (Heb 5,11). Das galt für alle Empfänger des Brie-

fes. Diese Abwärtsentwicklung sollte nicht weiter fortschreiten; sie 

sollten vielmehr Nachahmer derer werden, die durch Glauben und 

Ausharren die Verheißung erben. 

 

Hebräer 10,25‒39 

 

Vers 25 

 

Wenn jemand nicht mehr zu den Zusammenkünften der Gläubigen 

kommt, ist das immer ein besorgniserregendes Zeichen. Das Wort 

„versäumen“ (griech. enkataleipo) kann auch mit „verlassen, aufge-

ben, im Stich lassen“ übersetzt werden. Bei einigen hebräischen 

Christen war es bereits Sitte geworden, nicht mehr zu kommen. Ein 

Kennzeichen der Erlösten ist, dass sie Gott lieben und die Kinder 

Gottes lieben (Röm 8,28; 1Joh 3,14). Und wenn man Gott und die 

Kinder Gottes liebt, dann ist man gerne dort, wo Gott gegenwärtig 

ist und wo die Kinder Gottes sind. Deshalb ist es immer alarmierend, 

wenn sich jemand von der Gemeinde zurückzieht. Wenn das ein 

bleibender Zustand wird, wirft es die Frage auf, ob die Person wirk-

lich bekehrt ist.  
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Verse 26 und 27 

 

Bei der Auslegung dieses Abschnittes müssen wir sowohl den Ge-

samtkontext des Hebräerbriefes als auch die Ausdrücke, die der 

Schreiber verwendet, gut beachten. 

 

Wenn wir Vers 26 isoliert betrachten, könnten wir zu dem Schluss 

kommen, dass Gott uns nie wieder vergeben wird und wir für immer 

verloren sind, wenn wir eine Sünde bewusst begehen, und zwar in 

dem Wissen, dass es eine Sünde ist. Aber das ist hier nicht gemeint. 

Was meint der Schreiber mit dem Ausdruck „mit Willen sündigen“? 

Welche Sünde ist gemeint? Die Sünde, vor der dieser Brief immer 

wieder warnt, nämlich die Sünde des Abfallens, d.h. die Sünde des 

ungläubigen und verhärteten Herzens, die Sünde der Verwerfung 

Christi (Heb 3,12.17.19; 6,6; 10,28.29).  

 

Unter den Briefempfängern gab es solche, die zwar durch das Wir-

ken des Heiligen Geistes „erleuchtet worden“ waren (Heb 6,4) und 

„die Erkenntnis der Wahrheit empfangen“ hatten, aber diese Wahr-

heit nicht im Glauben angenommen und sich nicht bekehrt hatten. 

Es steht hier nicht, dass sie die Wahrheit glaubten, sondern nur, 

dass sie sie kannten. Sie bekannten sich zu Christus und gehörten 

äußerlich zur Gemeinde. Die Versuchungen und Leiden um Jesu 

willen (V. 32‒34) brachten jedoch ihren wahren Herzenszustand ans 

Licht. Letztlich lehnten sie den Sohn Gottes und das Evangelium 

bewusst ab. 

 

Für sie „bleibt kein Schlachtopfer für Sünden mehr übrig“. Es gab für 

sie keinen Weg der Rettung mehr. Wer das Opfer Christi ablehnt, 

durch welches Opfer kann er dann noch errettet werden? Es bleibt 
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für ihn kein Schlachtopfer für Sünden mehr übrig. Die betreffende 

Person konnte in das Judentum zurückkehren und Hunderte von 

Opfern im Tempel darbringen. Das einzige Opfer, das sie hätte ret-

ten können, hat sie trotz Erkenntnis der Wahrheit verworfen und 

sich damit selbst vom Heil ausgeschlossen.  

 

Ihm bleibt dann nur „ein gewisses furchtvolles Erwarten des Ge-

richts und der Eifer eines Feuers, das die Widersacher verzehren 

wird“. Wer die Gnade ablehnt, dem bleibt nur das ewige Gericht. 

Wer die Wahrheit erkannt hat und sie dennoch verwirft, erweist 

sich als Widersacher Gottes. 

 

Verse 28‒31 

 

In den Versen 28 und 29 haben wir eine Gegenüberstellung: Je-

mand, der das Gesetz Moses verworfen hat wird dem gegenüberge-

stellt, der den Sohn Gottes verworfen hat. Man beachte das Wort 

„verworfen“ (griech. atheteo). Dieses Wort bedeutet: „für ungültig 

erklären, ablehnen, abweisen, nicht anerkennen“. Es handelt sich 

hier nicht um einen Gläubigen, der vom Weg abirrt, sondern um 

jemanden, der den Sohn Gottes und das Evangelium verwirft, ab-

lehnt, nicht anerkennt (vgl. dasselbe Wort in Joh 12,48).  

 

Schon der, der das Gesetz Moses verwarf, starb ohne Barmherzig-

keit auf die Aussage von zwei oder drei Zeugen. Der Schreiber stellt 

nun die rhetorische Frage: „… wie viel schlimmerer Strafe, meint ihr, 

wird der wert geachtet werden, der den Sohn Gottes mit Füßen 

getreten und das Blut des Bundes, durch das er geheiligt worden ist, 

für gemein erachtet und den Geist der Gnade geschmäht hat?“ Man 

kann sich nichts Schlimmeres vorstellen, als den Sohn Gottes mit 



 

 

80 Die ewige Sicherheit des Heils (Tayfun Talu) 

Füßen zu treten. Man kann wohl keine größere Verachtung zum 

Ausdruck bringen, als wenn man jemanden mit Füßen tritt (vgl. 

2Kön 9,33). Genau das tat die Masse des jüdischen Volkes, als sie 

den Sohn Gottes verwarf und ans Kreuz brachte: Sie traten ihn mit 

Füßen. Genau das hat nun dieser Mensch für sich selbst getan. Die-

ser Mensch hatte äußerlich das Christentum angenommen, hatte 

sogar durch den Geist die Erkenntnis der Wahrheit empfangen, war 

aber nie zum wahren Glauben und zur Wiedergeburt durchgedrun-

gen. Dieser Mensch hatte kein wahrhaft gläubiges Herz, sondern ein 

böses Herz des Unglaubens (Heb 3,12), das sich nun, als die Versu-

chungen kamen, in der völligen Verachtung und Ablehnung des 

Sohnes Gottes offenbarte (vgl. Heb 6,6). Er hielt das Bekenntnis 

nicht fest (Heb 4,14; 10,23), sondern gab es wieder auf und kehrte 

zur jüdischen Religion zurück.  

 

Weiter heißt es von diesem Menschen, dass er „das Blut des Bun-

des, durch das er geheiligt worden ist, für gemein erachtet“. Beson-

ders diese Aussage bereitet vielen Kindern Gottes Schwierigkeiten. 

Wenn er durch das Blut des Bundes „geheiligt“ worden ist, kann es 

sich doch nur um einen wahren Gläubigen handeln. Aber auch die-

ser Ausdruck bedeutet nicht notwendigerweise, dass dieser Mensch 

wiedergeboren war. Der Ausdruck „geheiligt“ bedeutet in der Bibel 

für Gott abgesondert. Dieser Ausdruck wird in Gottes Wort durch-

aus für wahre Gläubige verwendet (z.B. 1Kor 6,11; Heb 10,10).16 

Wenn es um wahre Gläubige geht, bedeutet „geheiligt“, dass Gott 

uns für sich aus dieser Welt herausgenommen hat und wir nun ewig 

Ihm gehören. Aber dieses Wort wird in der Schrift nicht nur für wah-

re Gläubige gebraucht. Manchmal bedeutet „geheiligt“ auch nur, in 
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  Siehe dazu die Ausführungen unter „Heiligung“ in Teil I. 
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einen Bereich göttlichen Segens gelangt zu sein, ohne dass die be-

treffende Person bekehrt sein muss. In 1. Korinther 7,14 heißt es, 

dass der ungläubige Ehepartner durch den gläubigen Ehepartner, 

der zum Glauben gekommen ist, geheiligt ist und dass die Kinder 

einer solchen Ehe heilig sind. Sie sind also geheiligt, obwohl sie nicht 

wiedergeboren sind. Denn durch den gläubigen Ehepartner ist der 

andere Ehepartner und die Kinder in eine Beziehung und in einen 

Bereich gebracht worden, in dem sie äußerlich für Gott abgesondert 

sind und den Einfluss des Wortes Gottes und des Heiligen Geistes 

erfahren. So war es auch bei den hebräischen Christen: Sie bekann-

ten den Glauben an Christus, besuchten die Gemeindezusammen-

künfte, hörten das Wort Gottes, erlebten das Wirken des Heiligen 

Geistes – in diesem Sinne waren sie „geheiligt“, nämlich in einen 

Bereich göttlichen Segens gebracht worden, aber sie hatten die 

Wahrheit nie wirklich im Glauben angenommen.  

 

Auch die Tatsache, dass so jemand durch das „Blut des Bundes“ 

geheiligt worden ist, bedeutet nicht, dass es sich um einen wahren 

Gläubigen handelt. Hier wird nicht gesagt, dass er in dem Blut Chris-

ti von seinen Sünden gewaschen war (vgl. Off 1,5; 7,14), was ein 

deutlicher Hinweis darauf wäre, dass es um einen wahren Gläubigen 

geht. Der Ausdruck „Blut des Bundes“ zeigt, dass der Schreiber 

2. Mose 24,8 vor Augen hat. Dort heißt es im Blick auf das Volk Isra-

el: „Und Mose nahm das Blut und sprengte es auf das Volk und 

sprach: Siehe, das Blut des Bundes, den der HERR mit euch geschlos-

sen hat aufgrund aller dieser Worte.“ Das ganze Volk Israel war 

durch das Blut des Bundes geheiligt, also für Gott abgesondert. Aber 

die meisten von ihnen hatten keinen wahren Glauben und konnten 

deshalb nicht in das verheißene Land eingehen (Heb 3,19). Sie wa-

ren aber äußerlich von den Völkern für Gott abgesondert. In 
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2. Mose 24,8 wird der Ausdruck „Blut des Bundes“ also für eine 

äußere Heiligung gebraucht, ohne dass damit ein innerer Glaube 

verbunden sein musste. Diese Bedeutung hat der Ausdruck auch in 

Hebräer 10,29. Der Hebräer, der sich zu Christus bekannte, bekann-

te damit, hinter seinem Blut zu stehen. Er war äußerlich von der 

Welt für Gott abgesondert und in den Segensbereich seines Wirkens 

gekommen. Das alles ist möglich, ohne wiedergeboren zu sein.  

 

Er hat das Blut des Bundes, durch das er geheiligt worden ist, „für 

gemein erachtet“. Wer nicht glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, 

sondern Ihn mit Füßen tritt, der glaubt auch nicht an die Kraft und 

Wirksamkeit seines Blutes (Röm 3,25), sondern hält es für ganz ge-

wöhnliches Blut ohne Bedeutung. Er hält es für Blut, das nicht von 

Sünden reinigen kann, sondern wie das Blut jedes anderen Men-

schen ist. 

 

Außerdem hat er „den Geist der Gnade geschmäht“. Der Geist wirk-

te an ihm, erleuchtete ihn, offenbarte ihm die Wahrheit des Evange-

liums. Das alles war nichts als Gnade. Aber er hat diese Gnade ver-

worfen. Damit hat er den Geist der Gnade geschmäht. Er wollte 

keine Gnade, sondern wollte lieber zurück zum Judentum mit all 

seinen Gesetzesvorschriften. Wie in Hebräer 6,4‒6 gibt es auch hier 

keinen Hinweis darauf, dass er den Geist Gottes empfangen hatte, 

wie beispielsweise im Zusammenhang mit den Ermahnungen an 

wahre Gläubige in 1. Korinther 6,19, 1. Thessalonicher 4,8 und Jako-

bus 4,5.  

 

Für ihn bleibt nur das Gericht Gottes (V. 30.31). 
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Verse 32‒39 

 

In diesem Abschnitt wird noch einmal sehr deutlich, dass der 

Schreiber zwei Gruppen vor Augen hat. Von der einen Gruppe ist er 

überzeugt, dass sie wirklich glauben. Bei der anderen Gruppe ist er 

sich nicht sicher. Er spricht sie aber alle zusammen an.17  

 

In Vers 32 sagt der Schreiber von allen Empfängern seines Briefes, 

dass sie „erleuchtet“ worden waren. Auch die wahren Gläubigen 

sind erleuchtet worden, aber sie sind mehr als das. Sie sind auch 

„Licht im Herrn“ geworden (Eph 5,8). Der Schreiber verwendet je-

doch einen Ausdruck, der auf alle Empfänger des Briefes zutrifft, 

auch auf die, bei denen er sich nicht sicher ist, wo sie wirklich ste-

hen. Es ist wieder sehr bemerkenswert, dass er auch hier kein Wort 

verwendet, das in der Schrift für die wahren Gläubigen vorbehalten 

ist, wie „gerechtfertigt“, „erlöst“, „versöhnt“ oder „wiedergeboren“. 

Denn das würde nicht auf alle zutreffen. Es gab unter den Empfän-

gern des Briefes solche, die sich zurückzogen (V. 38.39). Im Kontext 

des Hebräerbriefes bedeutet „zurückziehen“, den christlichen Weg 

aufzugeben und sich wieder dem Judentum zuzuwenden. Wer das 

tat, zeigte damit, dass er nur erleuchtet war, aber nicht mehr. 

 

In den Versen 38 und 39 werden die beiden Gruppen deutlich ei-

nander gegenübergestellt: 

 

 Auf der einen Seite ist der „Gerechte“, der „aus Glauben le-

ben“ wird. Der Herr wird kommen (V. 37), und bis Er 
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  Siehe dazu die Ausführungen unter „Exkurs: Anreden im Hebräerbrief“ in Teil II 

und die Ausführungen zu Hebräer 6,11.12. 
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kommt, lebt der Gerechte aus Glauben. Auf der anderen 

Seite ist der, der sich „zurückzieht“. An ihm hat Gott kein 

Wohlgefallen. Er ist das Gegenteil des Gerechten, der aus 

Glauben lebt. Der, der sich zurückzieht, lebt also nicht aus 

Glauben. Sein Zurückziehen ist vielmehr der Ausdruck sei-

nes Unglaubens.  

 Noch deutlicher wird es in Vers 39: Auf der einen Seite sind 

die, „die sich zurückziehen zum Verderben“. Auf der ande-

ren Seite sind die, „die glauben zur Errettung der Seele“. Es 

geht hier um die grundsätzliche Frage, ob jemand glaubt 

oder nicht glaubt. Es geht um die grundsätzliche Frage, auf 

welcher Seite jemand steht. Diejenigen, die sich zurückzie-

hen, werden wieder in einen Gegensatz zu denen gestellt, 

die zur Errettung der Seele glauben. Diejenigen, die sich zu-

rückziehen, können also nur Ungläubige sein, die nie ge-

glaubt und nie die Errettung der Seele erlangt haben. Indem 

sie den Sohn Gottes verwarfen und das Christentum wieder 

aufgaben, erwiesen sie sich als falsche Bekenner ohne Le-

ben aus Gott. Sie werden ewig verloren gehen. 

 Der Schreiber sagt: „Wir aber sind nicht von denen …“. 

Deutlicher kann man die beiden Gruppen nicht unterschei-

den. Auch in diesem mahnenden Abschnitt des Hebräerbrie-

fes (siehe schon Heb 4,3; 6,11) wendet sich der Schreiber 

am Ende seiner Ermahnungen mit ermutigenden Worten an 

die wahren Gläubigen. Wie in Hebräer 4,3 schließt er sich 

hier mit den Worten „Wir aber“ mit ein.  

 

In 1. Johannes 2,18.19 schreibt der Apostel Johannes: „Kinder, es ist 

die letzte Stunde, und wie ihr gehört habt, dass der Antichrist 

kommt, so sind auch jetzt viele Antichristen geworden; daher wis-
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sen wir, dass es die letzte Stunde ist. Sie sind von uns ausgegangen, 

aber sie waren nicht von uns; denn wenn sie von uns gewesen wä-

ren, so würden sie wohl bei uns geblieben sein; aber damit sie of-

fenbar würden, dass sie alle nicht von uns sind.“ Im Kontext des 

1. Johannesbriefes geht es hier um Verführer, die sich eine Zeit lang 

zum Glauben an den Herrn Jesus bekannt hatten. Plötzlich gaben sie 

grundlegende apostolische Lehren auf und verließen die Gemeinde. 

Der Apostel Johannes hält fest, dass sie trotz des früheren An-

scheins nie echte Gläubige waren. „Wenn sie von uns gewesen wä-

ren“, sagt er, „so würden sie wohl bei uns geblieben sein“. Das gilt 

auch für die bekennenden Christen des Hebräerbriefes: Indem sie 

sich zurückzogen, haben sie sich als solche erwiesen, die nie dazu-

gehörten. 

 

Hebräer 12,14 

 

Nachdem wir uns mit den anderen warnenden Stellen im Hebräer-

brief befasst haben, ist Hebräer 12,14 nicht mehr schwer zu verste-

hen: „Jagt dem Frieden nach mit allen und der Heiligkeit, ohne die 

niemand den Herrn schauen wird“. Nicht das Jagen nach Heiligkeit 

bringt uns in den Himmel, wo wir einst den Herrn schauen werden, 

sondern allein der Glaube an Christus (Apg 16,31; Röm 

3,22.25.26.28; 5,1; Gal 2,16; Eph 2,8.9 usw.). Wahrer Glaube aber 

zeigt sich im Streben nach Heiligkeit. Dies ist ein Kennzeichen der 

wahren Gläubigen (vgl. Röm 6,22; Heb 2,11; 10,14). Wenn jemand 

sich zum Herrn bekennt, in seinem Leben aber (grundsätzlich) keine 

Heiligung zu erkennen ist, kein Abstehen von der Ungerechtigkeit, 
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kein Leben in Gemeinschaft mit Gott, ist an der Echtheit seines Be-

kenntnisses zu zweifeln.18  

 

Matthäus 12,31 (Die Lästerung des Geistes) 

 

Der Herr Jesus heilte einen Besessenen, der blind und stumm war. 

Die Volksmengen erstaunten sehr und fragten sich, ob Er nicht etwa 

der Sohn Davids, der Messias sei. Um diesen Gedanken schnell wie-

der aus den Köpfen der Leute rauszubekommen, warfen die Phari-

säer ein, der Herr Jesus treibe die Dämonen aus „durch den Beelze-

bul, den Fürsten der Dämonen“ (Mt 12,24). Der Herr Jesus trieb die 

Dämonen in der Kraft des Geistes Gottes aus, was ein sichtbares 

Zeichen dafür war, dass in seiner Person das Reich Gottes gekom-

men war (Mt 12,28). Die jüdischen Führer haben den menschge-

wordenen Sohn Gottes mit ihren eigenen Augen gesehen. Sie sahen 

sein sündloses Leben, seine vollkommenen Worte und Taten, sahen, 

„wie Gott ihn mit Heiligem Geist und mit Kraft gesalbt hat, der um-

herging, wohltuend und alle heilend, die von dem Teufel überwäl-

tigt waren; denn Gott war mit ihm“ (Apg 10,38). Aber sie bezeichne-

ten seine Dämonenaustreibungen, die er in der Kraft des Heiligen 

Geistes vollbrachte, als ein Werk Satans. Das war die „Lästerung des 

Geistes“. Dies war keine Sünde von Gläubigen, sondern von Feinden 

Christi, die nicht an Ihn glauben wollten. Diese Sünde offenbarte 

endgültig, dass die jüdischen Führer ihre Herzen verhärtet und den 

Herrn Jesus verworfen hatten. Deshalb gab es für den, der diese 

Sünde begangen hatte, keine Möglichkeit der Vergebung mehr (Mt 

12,31.32). Die Lästerung des Geistes bestand darin, gerade das Wir-
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  Siehe dazu auch die Ausführungen unter „Exkurs: Gnade und Verantwortung“ 

in Teil II. 



 

 

87 Die ewige Sicherheit des Heils (Tayfun Talu) 

ken des Herrn Jesus dem Satan zuzuschreiben und damit zu sagen, 

Er sei besessen. In der Parallelstelle in Markus 3,29 heißt es dazu: 

„weil sie sagten: Er hat einen unreinen Geist“. Wir können diese 

Sünde also nicht auf die heutige Zeit übertragen, weil sie nur von 

Menschen begangen werden konnte, die lebten, als der Herr Jesus 

auf der Erde war, und die sein Wirken mit eigenen Augen gesehen 

haben.  

 

Matthäus 24,13 

 

In Matthäus 24,13 (siehe auch Mt 10,22; Mk 13,13) sagt der Herr 

Jesus: „Wer aber ausharrt, bis ans Ende, der wird errettet werden.“ 

Dieser Vers lehrt nicht, dass die Errettung durch treues Ausharren 

erlangt wird. Dies stünde in direktem Widerspruch zur neutesta-

mentlichen Heilslehre (vgl. Röm 3,28; Gal 2,16). Man wird nicht 

durch das Ausharren errettet, sondern das Ausharren erweist die 

Wirklichkeit der Errettung. Den Wiedergeborenen schenkt Gott die 

Gnade des Ausharrens (1Pet 1,5).  

 

Der Römerbrief lehrt die Errettung allein aus Glauben, ohne Werke 

(Röm 3,28); der Jakobusbrief lehrt, dass sich die Errettung durch 

Werke erweisen muss (Jak 2,14-26). Diese beiden Perspektiven, 

unter denen der Gläubige gesehen wird, finden wir immer wieder 

im Neuen Testament. 

 

Matthäus 25,24‒30 

 

In dem Gleichnis von den Talenten ist von drei Knechten die Rede, 

denen der Herr Talente anvertraut. Diese Talente sprechen von 

Gnadengaben, die wir im Dienst für den Herrn einsetzen sollen. Der 
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Herr gibt uns verschiedene Gnadengaben. Im Gleichnis gibt der Herr 

dem einen fünf Talente, dem anderen zwei und dem anderen eins. 

Derjenige, der das eine Talent empfangen hat, ist von ganz anderer 

Art als die ersten beiden Knechte. Er handelt nicht mit dem emp-

fangenen Talent, sondern „ging hin, grub die Erde auf und verbarg 

das Geld seines Herrn“. Viele meinen, die Tatsache, dass er ein Ta-

lent empfangen hat, zeigt, dass er ein wiedergeborener Mensch ist, 

der im Gegensatz zu den beiden anderen Knechten, die mit den 

Talenten gehandelt haben, untreu ist. Jedoch stellt dieser Knecht, 

wie die fünf törichten Jungfrauen im vorhergehenden Gleichnis, 

einen christlichen Bekenner ohne Leben aus Gott dar. Als der Herr 

mit diesem Knecht Abrechnung hält, wirft Er ihn in die äußerste 

Finsternis, wo das Weinen und das Zähneknirschen sein wird. Er 

geht ewig verloren. 

 

Wenn man sagt, dass dieser Knecht ein wahrer Gläubiger ist, würde 

das bedeuten, dass die Errettung eines Menschen nicht allein auf 

dem Erlösungswerk des Herrn am Kreuz beruht, sondern von der 

Treue des Gläubigen in seinem Dienst abhängt. Dann könnten wir 

aber nie wissen, ob wir wirklich errettet sind. Diese Auffassung ent-

spricht nicht den neutestamentlichen Aussagen über die Gewissheit 

des Heils der Gläubigen (vgl. Eph 2,4‒9).  

 

Wie die beiden anderen Knechte, spricht auch dieser Knecht den 

Herrn mit Herr an. Er bekennt sich also zu Ihm. Seine erste Aussage 

ist: „Herr, ich kannte dich, dass du ein harter Mann bist.“ Sein Ver-

halten und seine Worte zeigen jedoch, dass er den Herrn nicht wirk-

lich kannte (vgl. Tit 1,16). Weiter sagt dieser böse Knecht zu Ihm: 

„Du erntest, wo du nicht gesät, und sammelst, wo du nicht ausge-

streut hast.“ Er sagt ihm also nicht nur, dass Er ein harter Mann sei, 
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sondern er unterstellt Ihm auch, dass er ungerecht sei. Was der 

böse Knecht hier sagt, ist eine Frechheit. Er misstraut dem Herrn. Er 

hält ihn für einen habgierigen und ungerechten Menschen. Das 

zeigt, dass er ihn nicht kannte und keine wirkliche Beziehung zu Ihm 

hatte. Von den Schafen Jesu aber heißt es: „ich … bin gekannt von 

den Meinen“ (Joh 10,14). 

 

Es verwundert auf den ersten Blick, dass jemand, der nur bekennt, 

ein Knecht Christi zu sein, eine Gnadengabe empfängt. Aber das ist 

der Schrift nicht fremd: 

 

 In Lukas 6,13‒16 lesen wir von der Berufung der zwölf Jün-

ger, zu denen auch Judas gehörte, der ihn überlieferte 

(V. 16). Und in Lukas 9,1.2 lesen wir von diesen Zwölf: „Als 

er aber die Zwölf zusammengerufen hatte, gab er ihnen 

Kraft und Gewalt über alle Dämonen und zum Heilen von 

Krankheiten; und er sandte sie aus, das Reich Gottes zu pre-

digen und die Kranken zu heilen.“ Auch Judas hat Dämonen 

ausgetrieben, Kranke geheilt und das Reich Gottes gepre-

digt, der Herr hat ihn dazu befähigt. Jedenfalls lesen wir nir-

gendwo davon, dass die Jünger sich wunderten, dass er kein 

Gelingen hatte. 

 In Matthäus 7,22 lesen wir: „Viele werden an jenem Tag zu 

mir sagen: Herr, Herr, haben wir nicht durch deinen Namen 

geweissagt und durch deinen Namen Dämonen ausgetrie-

ben und durch deinen Namen viele Wunderwerke getan?“ 

Interessanterweise leugnet der Herr nicht, dass sie das ge-

tan haben. Aber Er sagt: „Ich habe euch niemals gekannt; 

weicht von mir, ihr Übeltäter“ (V. 23). Sie haben geweissagt, 

Dämonen ausgetrieben und Wunderwerke getan, aber sie 
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waren nur Bekenner, sie hatten nie eine wirkliche Bezie-

hung zu Ihm. 

 

Der Herr nennt diesen Knecht einen „bösen“, „faulen“ und „unnüt-

zen“ Knecht (V. 26.30), aber der Herr nennt ihn „Knecht“. Hier se-

hen wir einen wichtigen Grundsatz: Wenn ein Mensch sich zum 

Herrn bekennt, dann begegnet ihm der Herr auf der Grundlage sei-

nes Bekenntnisses und behandelt ihn entsprechend! Das zeigt die 

große Verantwortung derer, die den Namen des Herrn nennen, aber 

Ihm nicht angehören. 

 

Johannes 15,1‒8 

 

In Vers 2 spricht der Herr Jesus von zwei verschiedenen Arten von 

Reben und davon, wie der Vater jeweils mit diesen Reben handelt. 

Wichtig ist, dass sich diese beiden Rebenarten nicht im Maß der 

Frucht unterscheiden, die sie jeweils bringen, sondern darin, dass 

die eine Rebe überhaupt keine Frucht bringt, während die andere 

Frucht bringt. 

 

Das hier verwendete Bild der Reben am Weinstock darf nicht gleich-

gesetzt werden mit dem Bild der Glieder am Leib Christi, das wir vor 

allem in den Briefen des Paulus finden. Glieder am Leib Christi sind 

nur solche Menschen, die durch den lebendigen Glauben an Chris-

tus wiedergeboren sind und den Heiligen Geist empfangen haben 

(vgl. 1Kor 12,13). Nur wahre Gläubige sind Glieder am Leib Christi. 

Bei dem Bild der Reben am Weinstock ist das anders: Reben sind 

Menschen, die sich zu Christus bekennen. Sie bekennen, dass sie in 

einer Lebensverbindung mit Ihm stehen. Ob dieses Bekenntnis echt 

ist und wirklich eine innere Lebensverbindung mit Christus besteht, 
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kann man daran erkennen, ob in ihrem Leben geistliche Frucht er-

kennbar ist. Frucht ist das Erkennungsmerkmal geistlichen Lebens. 

Sie ist das äußere Kennzeichen wahren inneren Glaubens. Es gibt 

also auch Scheinreben, die durch ihr Bekenntnis und durch manche 

religiöse Handlungen äußerlich mit Christus verbunden sind, ohne 

wirklich bekehrt zu sein. Sie bringen keine Frucht, und sie bleiben 

nicht in Ihm (V. 2.6).  

 

Genau von einer solchen Rebe ist in Vers 2a die Rede. Sie bringt 

keine Frucht und erweist sich damit als jemand, der keine echte 

Beziehung zu Christus hat. Es heißt von dieser Rebe nicht, dass sie 

„nicht mehr“ Frucht bringt, sondern dass sie „nicht Frucht bringt“. 

Es handelt sich nicht um einen wahren Gläubigen, der eine Zeit lang 

Frucht für Gott gebracht hat, dann aber keine Frucht mehr bringt 

und deshalb verloren geht. Diese Rebe hat nie Frucht für Gott ge-

bracht, weil sie kein Leben aus Gott hat. 

 

Diese „nimmt er weg“, das ist der Vater (V. 1). Ein Weingärtner, der 

sieht, dass eine Rebe keine Frucht bringt – weil sie kein Leben aus 

dem Weinstock in sich hat – nimmt sie vom Weinstock weg. Dies 

bedeutet wahrscheinlich, dass der Vater sie zum Gericht wegnimmt. 

In Vers 6 sehen wir das endgültige Ende dieser falschen Reben. 

 

In Vers 2b geht es um eine Rebe, die eine echte Lebensverbindung 

mit dem Weinstock hat und deshalb auch Frucht bringt. Es handelt 

sich um einen wahren Gläubigen, der aus Gott geboren ist. Wäh-

rend der Vater die Scheinreben wegnimmt, reinigt Er die wahren 

Reben, damit sie mehr Frucht bringen. Die Scheinreben reinigt der 

Vater nicht, weil sie kein geistliches Leben haben und keine Frucht 

bringen können. Es gibt nichts, woran der Vater anknüpfen kann. 
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Dass Er die Reben, die keine Frucht bringen, nicht reinigt, sondern 

wegnimmt, bestätigt, dass es sich nicht um wahre Gläubige handeln 

kann. Wenn der Vater jemanden nicht züchtigt, gehört er nicht zu 

den Söhnen Gottes (Heb 12,7.8). 

 

In Vers 2b haben wir die beständige praktische Reinigung durch den 

Vater mit dem Ziel, dass wir mehr Frucht bringen. In Vers 3 haben 

wir die grundsätzliche Reinigung, die jeder wahre Jünger bei seiner 

Bekehrung erfahren hat. Der Herr sagt zu seinen Jüngern, dass sie 

schon rein waren um des Wortes willen, das Er zu ihnen geredet 

hatte. Sie waren also bereits aus dem Samen des Wortes Gottes 

wiedergeboren (1Pet 1,23; vgl. Joh 3,34; 6,63.68; 8,25). Von diesen 

beiden Arten der Reinigung spricht der Herr Jesus auch in Johannes 

13,10. Dort sagt Er noch, dass „nicht alle“ diese grundsätzliche Rei-

nigung erfahren haben, weil Judas noch dabei war. Hier, wo Judas 

schon weggegangen war, kann Er im Blick auf alle Jünger sagen: „Ihr 

seid schon rein“.  

 

Es ist sehr hilfreich, darauf zu achten, wie der Herr Jesus die Jünger 

in diesem Abschnitt anredet. In Vers 3 sagt Er zu seinen Jüngern: 

„Ihr seid schon rein“. Sie waren durch den Samen des Wortes Got-

tes bereits wiedergeboren und somit gereinigt. Auch in Vers 4 

spricht Er zu seinen Jüngern: „Bleibt in mir, und ich in euch … so 

auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt.“ Dasselbe finden wir in 

Vers 5: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben … außer mir könnt 

ihr nichts tun.“ Aber in Vers 6 heißt es dann: „Wenn jemand nicht in 

mir bleibt …“. Hier spricht Er nicht seine Jünger an, sondern Er 

spricht von „jemand“, während Er in den Versen 7 und 8 wieder 

direkt seine Jünger anspricht. 
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Der Herr denkt in Vers 6 nicht an seine elf Jünger, die gerade vor 

Ihm stehen, sondern an Scheinreben, die zwar äußerlich mit Ihm 

verbunden sind, aber kein neues Leben und damit auch keine innere 

Lebensverbindung mit Ihm haben. Von solchen Reben hat Er auch in 

Vers 2a gesprochen. Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass sie nicht 

in Ihm bleiben. Dazu vier Beispiele aus der Schrift: 

 

 Judas Iskariot war mit den anderen elf Jüngern über drei 

Jahre mit dem Herrn Jesus zusammen. Auch er war eine Re-

be am Weinstock. Er hatte eine äußere Verbindung zum 

Herrn, aber nie eine echte innere Lebensverbindung mit 

Ihm. Von Anfang an war er ein Teufel (Joh 6,70). Es kam der 

Zeitpunkt, da er als Scheinrebe offenbar wurde und den 

Herrn Jesus verließ (Joh 13,30). Wahrscheinlich hatte der 

Herr Jesus Judas vor Augen, als Er diese Worte sprach, da er 

sie erst kurz zuvor verlassen hatte.  

 In Johannes 6,60 lesen wir, dass „viele nun von seinen Jün-

gern“ an den Worten des Herrn Anstoß nahmen. In Vers 64 

sagt Er zu der Schar seiner Jünger: „… es sind einige unter 

euch, die nicht glauben“, und dann heißt es: „Denn Jesus 

wusste von Anfang an, welche es waren, die nicht glaubten 

…“. In Vers 66 lesen wir schließlich: „Von da an gingen viele 

von seinen Jüngern zurück und wandelten nicht mehr mit 

ihm.“ Sie waren falsche Jünger, sie waren nur Scheinreben. 

 In Lukas 8,6.13 lesen wir von dem Samen, der auf den Fel-

sen fiel. In Vers 13 erklärt der Herr diesen Teil des Gleichnis-

ses: „Die aber auf dem Felsen sind die, welche, wenn sie es 

hören, das Wort mit Freuden aufnehmen – und diese haben 

keine Wurzel –, die für eine Zeit glauben und in der Zeit der 

Versuchung abfallen.“ Auch hier geht es um solche Schein-
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reben. Sie glauben „für eine Zeit“, aber wenn die Schwierig-

keiten kommen, lassen sie den Glauben wieder fallen. 

 Auch in Hebräer 6,4‒6 und Hebräer 10,29.38.39 geht es um 

Scheinreben, die nach einiger Zeit wieder abfallen, indem 

sie sich zurückziehen und den christlichen Weg wieder ver-

lassen. Auch der Vergleich in Hebräer 6,7.8 zeigt, dass sie 

nie Frucht gebracht haben. 

 

In Vers 6 geht es also um unbekehrte Menschen, die ewig verloren 

gehen werden. Hier besteht ein wichtiger Unterschied zu 1. Korin-

ther 3,15, wo es heißt: „wenn das Werk jemandes verbrennen wird, 

so wird er Schaden leiden, er selbst aber wird gerettet werden, doch 

so wie durchs Feuer.“ In 1. Korinther 3,15 geht es um einen wahren 

Gläubigen, dessen Werke zwar vor dem Richterstuhl Christi ver-

brennen werden, der selbst aber gerettet werden wird. In Johannes 

15,6 sind es dagegen die Reben, die verbrennen. Man sammelt die 

Reben „und wirft sie ins Feuer, und sie verbrennen“. Das spricht von 

der ewigen Verdammnis im Feuersee (Off 20,15). 

 

Wichtig ist, dass der Ausdruck „in mir bleiben“ im Sinne von Johan-

nes 15 nicht dasselbe ist wie die Stellung der Gläubigen „in Chris-

tus“. In den Schriften des Apostels Johannes bezieht sich dieser 

Ausdruck meistens nicht auf die Stellung der Gläubigen, sondern auf 

die praktisch gelebte Lebensverbindung mit Christus. Dies wird 

deutlich, wenn man Stellen wie Johannes 6,56, Johannes 15,5 und 

1. Johannes 2,6.28 mit Stellen in anderen Briefen vergleicht, wo von 

der Stellung „in Christus“ die Rede ist (z. B. Röm 8,1; 16,7; 1Kor 

1,2.30; 2Kor 5,17; Gal 3,28; Eph 1,3; 2,6.10; 2,13). So kann ein 

Scheinjünger durch seine äußere Verbindung mit Christus eine Zeit 

lang den Eindruck erwecken, eine echte Rebe zu sein. Aber dadurch, 
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dass er letztlich nicht in Ihm geblieben ist, hat er sich als ein falscher 

Bekenner erwiesen. 

 

Römer 11,16‒24 

 

Auch diese Verse werden immer wieder angeführt, um zu zeigen, 

dass wahre Gläubige ihr Heil wieder verlieren können. Die Bedeu-

tung dieser Verse wird jedoch schnell klar, wenn man den Kontext 

beachtet. In Römer 11 geht es um die Frage, ob das Volk Israel we-

gen seiner Ablehnung des Messias für immer von Gott verworfen ist 

oder nicht. Nicht der Einzelne steht im Blickfeld, sondern das heils-

geschichtliche Handeln Gottes mit Israel und den Heidenvölkern, 

jeweils als Ganzes gesehen (vgl. auch V. 13.25.26). Der Kontext 

macht deutlich, dass die Pronomina „du“, „dich“ und „sie“ nicht 

individuell, sondern kollektiv zu verstehen sind. Es geht nicht darum, 

dass einzelne Gläubige „ausgeschnitten“ werden und wieder verlo-

ren gehen können. Der Apostel spricht davon, wie Gott aufgrund 

der Verwerfung des Messias Israel als Volk beiseitegesetzt und sich 

stattdessen den Nationen zugewandt hat (V. 11‒15), und von der 

Verantwortung, die die Nationen haben, weil sie in den Bereich des 

Segens und der Verheißungen gekommen sind. Aber Gott wird sich 

eines Tages seinem Volk Israel wieder zuwenden. So wie die Natio-

nen durch den Unglauben Israels in den Ölbaum eingepfropft wur-

den, so wird Israel durch den Unglauben der Nationen wieder in den 

Ölbaum eingepfropft werden (V. 22‒27). 

 

1. Korinther 15,1.2 

 

Paulus schreibt in 1. Korinther 15,1.2: „Ich tue euch aber kund, Brü-

der, das Evangelium … durch das ihr auch errettet werdet, wenn ihr 
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an dem Wort festhaltet, das ich euch verkündigt habe, es sei denn, 

dass ihr vergeblich geglaubt habt.“ Um diese Aussagen richtig zu 

verstehen, müssen wir wieder den Kontext beachten. 

 

Das große Thema dieses Kapitels ist die Auferstehung. Und wie 

meistens in den Briefen des Neuen Testaments, gab es auch hier 

einen konkreten Anlass für Paulus, dieses Kapitel zu schreiben, es 

gab nämlich in Korinth einige, die die Auferstehung leugneten (V. 

12). Der Text sagt nicht, dass sie ausdrücklich sagten und vertraten, 

dass Christus nicht auferstanden sei. Aber Paulus macht deutlich, 

dass man das eine nicht vom anderen trennen kann. Neben der 

Zurechtweisung und Entlarvung dieser Irrlehre nutzt Paulus die Ge-

legenheit, ihnen in diesem Kapitel viele Belehrungen über die Aufer-

stehung zu geben. 

 

Als Paulus in Korinth war, hatte er ihnen bereits das Evangelium 

verkündigt, und sie hatten es im Glauben angenommen. Angesichts 

der Leugnung der Auferstehung einiger in Korinth tut er ihnen das 

Evangelium noch einmal kund (V. 1). Es war notwendig, ihnen das 

Evangelium noch einmal in seinen einzelnen Bestandteilen vorzu-

stellen, wobei Paulus den Schwerpunkt auf die Auferstehung Christi 

legt, denn hier lag ihr Problem. Die Auferstehung Christi ist ein Fun-

dament des Evangeliums. Mit der Auferstehung steht und fällt das 

Christentum. 

 

Die Korinther hatten das Evangelium im Glauben angenommen. Sie 

hatten es als Gottes Wahrheit erkannt. Dazu gehörte auch die Tat-

sache der Auferstehung Christi. Das Evangelium war auch das Fun-

dament ihres Glaubenslebens, auf dem sie standen. Sie hatten ihr 

Lebenshaus auf den Felsen gebaut.  
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Dann schreibt Paulus: „durch das ihr auch errettet werdet, wenn ihr 

an dem Wort festhaltet, das ich euch verkündigt habe“: Paulus hatte 

kurz zuvor geschrieben, dass sie das Evangelium angenommen hat-

ten und darin standen. Sie waren durch das Evangelium schon erret-

tet, wenn wir bei der Errettung an das ewige Heil denken. Hier geht 

es bei der Errettung um etwas anderes. Die Verbform „errettet 

werdet“ steht im Präsens. Die Errettung wird hier nicht als etwas 

Abgeschlossenes gesehen, sondern als ein Vorgang, der gerade ab-

läuft. Im ersten Teil „I. Die Heilstatsachen des Evangeliums“ wurde 

bereits darauf hingewiesen, dass der Ausdruck „Heil“ oder „Erret-

tung“ (im Grundtext dasselbe Wort, griech. soteria) je nach Kontext 

verschiedene Bedeutungen haben kann. Es kann sich auf die Erret-

tung der Seele beziehen, auf die Errettung des Leibes bei der Wie-

derkunft des Herrn und auf die Errettung vor den Gefahren, denen 

wir in unserem Glaubensleben beständig ausgesetzt sind (z. B. Irr-

lehren, Unmoral, Streit unter Gläubigen usw.). Der Kontext be-

stimmt, von welcher Art von Gefahr und Rettung Gottes Wort an 

der jeweiligen Stelle spricht. Hier geht es um die Errettung aus Ge-

fahren, denen wir im Glaubensleben begegnen, nämlich der Gefahr 

der Irrlehre19, konkret der Leugnung der Auferstehung. Um diese 

(zeitliche) Errettung zu erlangen, mussten sie an dem Wort festhal-

ten, das Paulus ihnen verkündigt hatte, und Irrlehren über die Auf-

erstehung ablehnen. 

 

                                                      
19

  Diesen Gedanken haben wir beispielsweise auch in 1. Timotheus 4,16, wo 

Paulus an Timotheus schreibt: „Habe acht auf dich selbst und auf die Lehre; be-

harre in diesen Dingen, denn wenn du dies tust, so wirst du sowohl dich selbst 

erretten als auch die, die dich hören.“ 
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Weiter heißt es: „… es sei denn, dass ihr vergeblich geglaubt habt.“ 

Das Wort „vergeblich“ (griech. eike) bedeutet ohne Grund, umsonst. 

Die Auferstehung gehört zu den Grundwahrheiten des christlichen 

Glaubens. Wenn es aber in Wahrheit keine Auferstehung der Toten 

gibt, dann ist auch Christus nicht auferstanden (V. 13.16). Dann aber 

ist das Evangelium völlig bedeutungslos. Dann haben die Korinther 

an etwas geglaubt, das sie gar nicht erretten konnte (V. 14.17). Ihr 

Glaube wäre umsonst gewesen. In diesem Sinne hätten sie vergeb-

lich geglaubt. Es geht hier also nicht um die Verlierbarkeit des Heils, 

sondern Paulus will den Korinthern die Konsequenzen dieser Irrleh-

re bewusst machen.  

 

Galater 5,2‒4 

 

Die Gemeinden von Galatien waren unter den Einfluss von Judaisten 

gekommen, die ihnen ein falsches Evangelium verkündigten (Gal 

1,6‒9; 5,7‒12; 6,12.13). Sie lehrten, dass der Glaube an Christus 

nicht genüge, um das Heil zu erlangen, sondern dass man zusätzlich 

das Gesetz Moses halten müsse. Diese Irrlehrer waren in den ersten 

Jahrzehnten des Christentums ein großes Problem (vgl. auch Apg 

15,1; Phil 3,2; 1Tim 1,3-11). Die Galater haben sich durch den ver-

derblichen Einfluss dieser Judaisten in ihren Glaubensüberzeugun-

gen zutiefst erschüttern lassen (Gal 1,6.7; 3,1-5; 5,7). Sie hatten 

bereits begonnen, die im Gesetz vorgeschriebenen Feste zu halten 

(Gal 4,10.11) und erwogen ernsthaft, sich beschneiden zu lassen 

(Gal 5,2.3; 6,12). Die Galater hatten der Botschaft des Evangeliums 

geglaubt und den Heiligen Geist empfangen (Gal 3,2). Durch den 

Einfluss der Irrlehrer ließen sie sich jedoch zu einem falschen Evan-

gelium hinreißen, einem „Evangelium“ der Gesetzeswerke. 

 



 

 

99 Die ewige Sicherheit des Heils (Tayfun Talu) 

In Galater 5,4 schreibt Paulus: „Ihr seid abgetrennt von Christus, so 

viele ihr im Gesetz gerechtfertigt werden wollt; ihr seid aus der 

Gnade gefallen.“ Ich führe zwei mögliche Auslegungen zu den Aus-

drücken „abgetrennt von Christus“ und „aus der Gnade gefallen“ an. 

Beide Auslegungen ergeben in dem vorliegenden Zusammenhang 

Sinn und stehen nicht im Widerspruch zu anderen Schriftstellen, die 

sich mit dem Thema des Heils der Gläubigen befassen: 

 

1. Wer sich, nachdem er an Christus geglaubt hat, unter das 

Gesetz Moses stellt und glaubt, er müsse die Vorschriften 

des Gesetzes halten, um gerechtfertigt zu werden, verlässt 

den Bereich der Gnade und begibt sich in den Geltungsbe-

reich des Gesetzes. Er gibt die Gnade als Grundlage seiner 

Beziehung zu Gott auf. Was seine Lebenspraxis betrifft, ver-

lässt und verliert er alles, was die Gnade in Christus ihm ge-

bracht hat: die Gewissheit des Heils, die Freude am Heil, das 

Dienen in dem Neuen des Geistes (Röm 7,6; vgl. Phil 3,3), 

die Freiheit in Christus, Wachstum im Glauben und so wei-

ter. In diesem Sinn ist er „aus der Gnade gefallen“, nämlich 

aus dem Bereich der Gnade, indem er sich selbst unter das 

Gesetz gestellt hat. Dies betrifft aber nicht seine Stellung in 

der Gnade (Röm 5,1.2), sondern seine Lebenspraxis.  

 

Wer diesen Weg geht, ist „abgetrennt von Christus“. Das 

Wort „abgetrennt“ (griech. katargeo) bedeutet wörtlich: au-

ßer Wirksamkeit gesetzt. Er ist jeder von Christus ausgehen-

den Wirkung beraubt. Alles, was er in Christus empfangen 

hat, entfaltet in seinem Leben keine Wirkung mehr. Dies be-

trifft ebenfalls nicht seine Stellung, sondern seinen prakti-

schen Zustand, sein Bewusstsein und seine Erfahrungen. 
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2. Einige Ausleger gehen davon aus, dass es in Galater 5,4 

nicht um wahre Gläubige geht. Die Ausdrücke „abgetrennt 

von Christus“ und „aus der Gnade gefallen“ beziehen sich 

auf „so viele ihr im Gesetz gerechtfertigt werden wollt“. Der 

Ausdruck „so viele“ weist darauf hin, dass es sich um eine 

bestimmte Personengruppe unter den Galatern handelt, 

nämlich um diejenigen, die im Gesetz gerechtfertigt werden 

wollten. Das kann nicht pauschal von allen Galatern gesagt 

werden, auch wenn sie in dieser Hinsicht von den Judaisten 

massiv beeinflusst, ja verwirrt, überredet, aufgewiegelt und 

genötigt wurden (Gal 1,7; 5,8.10.12; 6,12). Wer die Recht-

fertigung durch Gesetzeswerke sucht, sieht nicht das Werk 

Christi als Grundlage der Rechtfertigung an. Er verwirft die 

Gnade als Prinzip, um mit Gott versöhnt zu werden. In 

Vers 5 stellt Paulus dann die wahren Gläubigen dieser Per-

sonengruppe gegenüber: „Denn wir erwarten durch den 

Geist aus Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeit.“ 

 

Philipper 2,12 

 

Der Apostel Paulus fordert die Gemeinde in Philippi in Philipper 2,12 

auf: „Bewirkt euer eigenes Heil mit Furcht und Zittern“. Die Erret-

tung der Seele kann hier nicht gemeint sein. Paulus spricht im Zu-

sammenhang von Philipper 2 nicht über die Errettung der Seele. Das 

Wort „Daher“ verbindet die Aufforderung in Vers 12 mit den vor-

hergehenden Versen. In den Versen 1‒11 hatte Paulus die Philipper 

aufgefordert, gleichgesinnt, einmütig und demütig zu sein, und hat 

ihnen dann die Gesinnung Jesu als vollkommenes Beispiel vorge-

stellt. Die Philipper hatten das Problem der Uneinigkeit (vgl. auch 

Phil 4,2). Das war eine große Gefahr für die Gemeinde in Philippi. 
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Wenn aufkeimende Uneinigkeit und Streit nicht behandelt werden, 

kann eine Gemeinde im schlimmsten Fall daran zerbrechen. Paulus 

appelliert in Vers 12 an die Philipper, dass sie dafür verantwortlich 

waren, dieses Problem zu lösen. Sie sollten ihre eigene Rettung in 

dieser Sache bewirken oder verwirklichen. Es würde nicht von selbst 

geschehen. Sie sollten es „mit Furcht und Zittern“ tun. Sie sollten 

den Ernst der Lage erkennen und dieses Problem in der Furcht Got-

tes angehen. 

 

1. Timotheus 1,19; 4,1; 6,21 

 

In diesen Versen lesen wir folgende Aussagen: 

 

 „was den Glauben betrifft, Schiffbruch erlitten haben“ 

 „dass in späteren Zeiten einige von dem Glauben abfallen 

werden“ 

 „von dem Glauben abgeirrt“ 

 

Der Begriff „Glaube“ wird im Neuen Testament in zwei verschiede-

nen Bedeutungen gebraucht. Zum einen bedeutet Glaube den per-

sönlichen Glauben, das Glaubensvertrauen. Das ist beispielsweise 

das große Thema in Hebräer 11. Zum anderen bedeutet Glaube die 

Glaubenswahrheit, das Glaubensgut. Wenn diese Bedeutung ge-

meint ist, steht im Grundtext meist der Artikel vor Glaube (z.B. Jud 

3; Gal 1,23; Kol 2,7).20 In den oben zitierten Stellen aus dem 

1. Timotheusbrief ist immer die zweitgenannte Bedeutung gemeint: 

die Glaubenswahrheit. Diese Stellen sagen also nicht, dass Men-

                                                      
20

  Christian Briem, Grammatik zum Neuen Testament, Christliche Schriftenver-

breitung, S. 229.  
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schen ihren persönlichen Glauben aufgegeben haben, sondern dass 

sie die Glaubenswahrheit ganz oder teilweise aufgegeben haben 

oder von der gesunden Lehre abgewichen und Irrlehren gefolgt 

sind. Ob diese Menschen wiedergeboren sind oder nicht, ist eine 

andere Frage, die hier nicht beantwortet wird.21 Hier geht es nicht 

um das Heil, sondern um den Lebenswandel und die damit verbun-

dene Verantwortung. 

 

Der Ausdruck „von dem Glauben abfallen“ (1Tim 4,1) weist jedoch 

darauf hin, den christlichen Glauben ganz wieder aufzugeben. Schon 

zu Lebzeiten der Apostel gab es Menschen, die das Christentum nur 

intellektuell wie eine Philosophie angenommen haben, ohne zur 

Buße und zum Glauben gekommen zu sein. Sie haben die Glau-

benswahrheit für eine Zeit äußerlich festgehalten, sich dann aber 

wieder abgewandt und alles geleugnet. Solche Menschen gehörten 

nie zu den wahren Gläubigen, wie der Apostel Johannes in seinem 

ersten Brief betont (1Joh 2,18.19).  

 

2. Petrus 2,1‒3.20‒22 

 

Der Apostel Petrus schreibt in 2. Petrus 2 von falschen Lehrern, die 

unter den Gläubigen auftreten werden und welche Kennzeichen sie 

haben. Aus den Versen 1b und 3 erkennen wir, dass es Menschen 

sind, die ewig verloren gehen werden. In Vers 2 heißt es, dass sie 

„den Gebieter verleugnen, der sie erkauft hat“. Wenn der Herr Jesus 

diese Menschen „erkauft“ hat, dann müssen es doch wahre Gläubi-

                                                      
21

  Ähnlich verhält es sich in 2. Timotheus 2,17.18, wo von Hymenäus und Philetus 

gesagt wird, dass sie „von der Wahrheit abgeirrt sind“. Auch hier geht es um die 

offenbarte Glaubenswahrheit. Auch hier sagt Paulus nicht, ob diese Männer er-

rettet sind oder nicht, sondern schreibt in V. 19: „Der Herr kennt, die sein sind“. 
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ge sein, oder? Um diese Frage zu beantworten, müssen wir zunächst 

den Unterschied zwischen „erlösen“ und „erkaufen“ verstehen. 

„Erlösen“ bedeutet, dass sich ein Zustand verändert. Der Herr Jesus 

hat uns zum Beispiel von unserem sündigen Lebenswandel erlöst 

und damit unseren Zustand verändert (1Pet 1,18). „Erkaufen“ be-

deutet, dass ein Besitzanspruch besteht. Natürlich hat der Herr Je-

sus durch sein Blut alle wahren Gläubigen erkauft (1Kor 6,20; 7,23; 

Off 5,9; 14,3.4). Aber der Herr hat nicht nur die wahren Gläubigen 

erkauft, sondern die ganze Welt. In Matthäus 13,44 lesen wir in 

dem Gleichnis von dem im Acker verborgenen Schatz, dass der 

Mensch, der diesen Schatz fand und verbarg, vor Freude darüber 

alles verkauft, was er hat und jenen Acker kauft. Dieser Mensch ist 

der Herr Jesus. Der Acker symbolisiert die Welt (Mt 13,38). Der Herr 

hat einen doppelten Besitzanspruch an diese Welt: 1. Als Schöpfer 

gehört Ihm ohnehin alles. 2. Zusätzlich hat Er sich als Mensch durch 

sein Werk am Kreuz einen Besitzanspruch an die ganze Welt erwor-

ben. In diesem Sinn hat Er auch die falschen Lehrer in 2. Petrus 2 

erkauft. Es ist bemerkenswert, dass Er in 2. Petrus 2,1 nicht „ihr 

Herr“ genannt wird. Es heißt nur allgemein, dass sie „den Gebieter“ 

verleugnen, der sie erkauft hat. Das weist auf seine absolute Autori-

tät hin, aber sie haben keine persönliche Beziehung zu Ihm. 

 

In den letzten Versen des Kapitels geht es immer noch um diese 

falschen Lehrer. Wie im Hebräerbrief (Kap. 10,26) heißt es von ih-

nen, dass sie „Erkenntnis“ hatten. Sie sind „durch die Erkenntnis des 

Herrn und Heilandes Jesus Christus“ den Befleckungen der Welt 

entflohen. Sie haben „den Weg der Gerechtigkeit … erkannt“. Aber 

wir lesen kein Wort davon, dass sie wirklich Buße getan und an den 

Herrn Jesus geglaubt haben. Wir lesen nichts von Rechtfertigung 

oder Wiedergeburt.  
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Der Vergleich in Vers 22 ist sehr aufschlussreich: Sie werden als 

„Hunde“ und „gewaschene Sau“ bezeichnet, die zu ihrem eigenen 

Gespei und zum Wälzen im Kot zurückgekehrt sind. Sie waren nie 

„Schafe“, wie der Herr die Seinen in Johannes 10 nennt, sondern sind 

immer „Hunde“ geblieben. Sie waren wie eine „gewaschene Sau“, die 

aber immer eine „Sau“ geblieben ist! Ihre Natur hat sich nie verän-

dert. Es sind Menschen mit einem christlichen Bekenntnis, die sogar 

als Lehrer unter den Gläubigen auftreten. Aber sie haben nur eine 

äußerliche Reinigung vollzogen, aber nie eine innere, wesensmäßige 

Reinigung durch die Wiedergeburt erfahren (Joh 13,10; 15,3). „Hund“ 

und „Sau“ sind an anderen Stellen eindeutig Bilder für ungläubige 

Menschen (3Mo 11,7; 5Mo 23,19; Mt 7,6; Phil 3,2; Off 22,15). 

 

Offenbarung 3,5 

 

In Offenbarung 3,5 verheißt der Herr Jesus dem Überwinder in Sar-

des, dass er seinen Namen nicht auslöschen wird aus dem Buch des 

Lebens. Bedeutet das nicht, dass die Möglichkeit besteht, dass wah-

re Gläubige aus dem Buch des Lebens ausgelöscht werden können? 

 

Zunächst müssen wir uns kurz mit dem Begriff „Buch des Lebens“ 

beschäftigen. Er kommt in der Heiligen Schrift an folgenden Stellen 

vor: 2. Mose 32,32.33; Psalm 69,29, 139,16; Daniel 12,1; Philipper 

4,3; Offenbarung 3,5; 13,8; 17,8; 20,12.15; 21,27. Nicht an allen 

diesen Schriftstellen ist dasselbe Buch des Lebens gemeint. Wenn 

wir diese Stellen sorgfältig betrachten und miteinander vergleichen, 

dann muss es mindestens zwei Bücher des Lebens geben. 
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Das eine Buch des Lebens betrifft das irdische Leben der Menschen. 

In diesem Buch stehen alle Menschen. Sie werden bei ihrer Zeugung 

eingeschrieben und bei ihrem Tod wieder ausgelöscht. Um dieses 

Buch des Lebens geht es in 2. Mose 32,32.33, Psalm 69,29 und 

Psalm 139,16. Dies wird an folgenden Punkten deutlich:  

 

 In 2. Mose 32 geht es um das Götzenbild des goldenen Kal-

bes. Gott sagt zu Mose, dass er das Volk Israel wegen dieser 

Sünde vernichten will. Die Worte „von der Fläche des Erd-

bodens zu vernichten“ (V. 12) zeigen, dass um die Beendi-

gung ihres irdischen Lebens geht. In Vers 32 bittet Mose: 

„Und nun, wenn du ihre Sünde vergeben wolltest! Wenn 

aber nicht, so lösche mich doch aus deinem Buch, das du 

geschrieben hast.“ Mose wollte also sterben, damit das Volk 

nicht sterben musste. Hier geht es um den leiblichen Tod 

Moses, nicht um sein ewiges Heil.  

 In Psalm 69,23‒28 bittet der Psalmist Gott, das Gericht über 

seine Feinde zu bringen, das heißt sie mit dem Tod zu be-

strafen (V. 26.28). Im Buch des Lebens, von dem in Vers 29 

die Rede ist, sind alle Menschen eingeschrieben, die Ge-

rechten und die Gottlosen. Der Psalmist bittet Gott, seine 

Feinde durch den Tod aus dem Buch des Lebens auszulö-

schen.  

 Aus Psalm 139,16 geht hervor, dass Gott alle Menschen bei 

ihrer Zeugung in dieses Buch des Lebens einschreibt. 

 

Das andere Buch des Lebens betrifft das ewige Leben oder das Heil 

der Menschen (vgl. auch Lk 10,20). In dieses Buch des Lebens sind 

nur erlöste Menschen eingeschrieben. Um dieses Buch des Lebens 

geht es in den anderen oben genannten Bibelstellen. Alle diese Stel-
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len sprechen von wahren Gläubigen. An keiner dieser Stellen ist (wie 

in 2Mo 32,32 und Ps 69,29) von Ungläubigen die Rede, die ebenfalls 

im Buch des Lebens stehen. In Offenbarung 13,8 und 17,8 wird aus-

drücklich gesagt, dass die Namen der Menschen, „die auf der Erde 

wohnen“, nicht im Buch des Lebens geschrieben sind. Das ist ein 

Ausdruck, der in der Offenbarung elfmal vorkommt und immer un-

gläubige Menschen bezeichnet, deren Kennzeichen es ist, dass sie 

keine himmlische Heimat haben und für ewig verloren sind. Es heißt 

nicht, dass sie einmal im Buch des Lebens standen und dann wieder 

ausgelöscht wurden, sondern dass ihre Namen nicht geschrieben 

sind im Buch des Lebens „von Grundlegung der Welt an“, das heißt, 

dass sie nie im Buch des Lebens standen. Um dieses Buch des Le-

bens geht es auch in Daniel 12,1 (vgl. Jes 4,3). 

 

Soweit der kleine Exkurs zum Buch des Lebens. Wenn es nun in Of-

fenbarung 3,5 heißt, dass die Namen der Überwinder nicht ausge-

löscht werden aus dem Buch des Lebens, so scheint es zwar für den 

menschlichen Verstand logisch, dass sie tatsächlich ausgelöscht 

werden können. Aber für eine solche Möglichkeit gibt es im Wort 

Gottes keinen Hinweis. Nirgendwo im Neuen Testament ist davon 

die Rede, dass jemand tatsächlich aus diesem Buch des Lebens aus-

gelöscht wird. Der Herr sagt den Überwindern zu ihrer Ermutigung 

und Sicherheit, dass sie eben nicht ausgelöscht werden. Dabei ge-

braucht der Herr Jesus die stärkste Form der Verneinung zukünfti-

gen Geschehens in der griechischen Sprache: in keiner Weise.22 Sie 

mögen wegen ihrer Treue zu Christus aus irgendwelchen menschli-

chen Registern ausgelöscht werden, aber niemals aus dem Buch des 

                                                      
22

  Christian Briem, Das Neue Testament mit sprachlichen Erklärungen aus dem 

Grundtext, Teil 2 Römerbrief bis Offenbarung, Christliche Schriftenverbreitung, 

S. 1436 f., Fußnoten 54 und 57. 
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Lebens. Diese Schriftstelle bekräftigt also die Sicherheit des Heils, 

statt sie in Frage zu stellen. 

 

5. Ein Freibrief zum Sündigen? 
 

Ist die Lehre von der Unverlierbarkeit des Heils nicht eine gefährli-

che Lehre, weil sie die Kinder Gottes zur Sünde verleiten kann? Hin-

ter diesem Argument steht die Vorstellung, dass die Angst vor dem 

Abfallen und Verlorengehen zu einem heiligen Leben motiviert. Das 

mag nach menschlicher Vernunft plausibel sein, entspricht aber 

nicht der biblischen Lehre. In Römer 6,1.2 weist der Apostel Paulus 

die Frage: „Sollten wir in der Sünde verharren, damit die Gnade 

überströme?“ mit den Worten „Das sei ferne!“ entschieden zurück. 

In den Versen 12‒14 macht er deutlich, dass die Kraft zu einem hei-

ligen, gottgeweihten Leben die Gnade ist: „Also herrsche nicht die 

Sünde in eurem sterblichen Leib, um seinen Begierden zu gehor-

chen; stellt auch nicht eure Glieder der Sünde dar zu Werkzeugen 

der Ungerechtigkeit, sondern stellt euch selbst Gott dar als Lebende 

aus den Toten und eure Glieder Gott zu Werkzeugen der Gerechtig-

keit. Denn die Sünde wird nicht über euch herrschen, denn ihr seid 

nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade.“ Die Gnade führt nicht zu 

einem leichtfertigen Umgang mit der Sünde, sondern „unterweist 

uns, damit wir, die Gottlosigkeit und die weltlichen Begierden ver-

leugnend, besonnen und gerecht und gottselig leben in dem jetzi-

gen Zeitlauf“ (Tit 2,12). Je mehr wir die Gnade Gottes erkennen und 

verinnerlichen, desto größer wird unser Verlangen, ein heiliges Le-

ben zu führen. Die Gnade weckt in uns die Frage: „Wie soll ich dem 

HERRN alle seine Wohltaten an mir vergelten?“ (Ps 116,12). Die Gna-

de ist eine viel höhere und stärkere Motivation, Gott treu zu sein, 
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als die Angst, wieder verloren zu gehen, denn Angst lähmt (vgl. 

1Sam 25,37; Mt 28,4).  

 

Es soll nicht geleugnet werden, dass die Gefahr besteht, dass je-

mand die Gnade als Deckmantel für Sünde missbraucht und meint, 

weil er errettet sei, könne er machen, was er will. Dieser bösen Ein-

stellung begegnet Gott nicht nur in Römer 6,1, sondern auch an 

mehreren anderen Stellen in seinem Wort (z. B. 1Kor 6,9.10; Gal 

5,19‒21; 6,8; Eph 5,5). Wer so denkt und lebt, hat Gott und sich 

selbst wahrscheinlich nie erkannt. Der Judasbrief bezeichnet Men-

schen, die die Gnade Gottes in Ausschweifung verkehren, als „Gott-

lose“ (V. 4). 

 

Auch wenn ein wahrer Christ keine Angst haben muss, sein Heil 

wieder zu verlieren, weiß er doch, dass Sünden schwerwiegende 

Konsequenzen für sein geistliches Leben haben: 

 

 Durch Sünde verliert er die praktisch gelebte Gemeinschaft 

mit seinem himmlischen Vater und mit dem Herrn Jesus, 

auch wenn die Vater-Kind-Beziehung dadurch nicht zerstört 

wird (vgl. 1Joh 2,1). Er verliert die Freude des Heils und den 

Frieden des Herzens.  

 Er wird unbrauchbar für den Dienst. Das wiederum schmä-

lert den Lohn, den der Herr für Treue im Dienst verheißen 

hat. 1. Korinther 3,14.15 nennt den Fall, dass das Werk ei-

nes Christen vor dem Richterstuhl Christi nicht standhält, 

sondern vollständig verbrennt. Handelt es sich aber um ei-

nen Bekehrten, wird er selbst gerettet werden, doch so wie 

durchs Feuer (1Kor 3,14.15).  
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 Der himmlische Vater wird sein sündigendes Kind züchtigen 

(Heb 12,4-11). Im schlimmsten Fall, wenn „Sünde zum Tod“ 

vorliegt, beendet Gott das irdische Leben seiner Kinder, 

damit sie Ihn nicht weiter verunehren (1Joh 5,16; 1Kor 

11,30). Aber gerade in diesem Zusammenhang sagt Gottes 

Wort, dass wir vom Herrn gezüchtigt werden, „damit wir 

nicht mit der Welt verurteilt werden“ (1Kor 11,32).  

 

6. Was ist mit Stellen aus dem Alten Testament? 

 

Manchmal werden auch Stellen aus dem Alten Testament ange-

führt, um zu beweisen, dass ein Kind Gottes sein Heil verlieren kann. 

Darauf soll abschließend kurz eingegangen werden. 

 

Nach Römer 3,25 hat Gott die „vorher geschehenen Sünden“ – also 

die Sünden der Gläubigen vor dem Erlösungswerk Christi – „hinge-

henlassen“ (griech. paresis). Das bedeutet, dass Gott die Sünden der 

alttestamentlichen Gläubigen im Hinblick darauf, dass Christus auch 

für ihre Sünden am Kreuz sterben würde, vergeben beziehungswei-

se ungestraft gelassen hat. Dies geschah „unter der Nachsicht Got-

tes“. Die alttestamentlichen Gläubigen vertrauten darauf, dass Gott 

ihnen ihre Sünden vergeben würde, wenn sie Buße täten und glaub-

ten. Aber auf welcher Grundlage Gott das tun konnte, war ihnen 

nicht offenbart. Gott hatte zwar im Alten Testament den Erlöser 

verheißen, aber das große Heil in Christus, so wie es im Neuen Tes-

tament nach dem vollbrachten Erlösungswerk Christi offenbart ist23, 

war den alttestamentlichen Gläubigen unbekannt. Deshalb gab es 

im Alten Testament keine Heilsgewissheit im neutestamentlichen 

                                                      
23

  Siehe dazu die Ausführungen unter „I. Die Heilstatsachen des Evangeliums“.  
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Sinn. Aus diesem Grund können wir die Frage, ob ein Gläubiger der 

Gnadenzeit sein Heil wieder verlieren kann, nicht mit dem Alten 

Testament beantworten.  

 

Beispielsweise betet David in Psalm 51,13 nach seiner großen Sünde 

mit Bathseba: „Verwirf mich nicht von deinem Angesicht, und 

den Geist deiner Heiligkeit nimm nicht von mir!“ Diese Stelle wird 

zitiert, um zu zeigen, dass wir den Heiligen Geist und damit auch das 

Heil wieder verlieren können. Dabei wird aber der Unterschied zwi-

schen dem Alten und dem Neuen Testament nicht beachtet. Der 

Herr Jesus hat seinen Jüngern und damit auch uns zugesagt, dass 

der Heilige Geist „in Ewigkeit“ bei uns sein wird (Joh 14,16). Von der 

Möglichkeit, den Heiligen Geist wieder zu verlieren, ist im Neuen 

Testament keine Rede.24 Eine solche Zusage wurde den alttesta-

mentlichen Gläubigen nicht gegeben. Mehrmals wird im Neuen Tes-

tament davon gesprochen, dass der Heilige Geist in uns „wohnt“ 

(Röm 8,9.11; 1Kor 3,16; 2Tim 1,14; Jak 4,5). Auch dies wird von den 

alttestamentlichen Gläubigen nie gesagt (vgl. 1Mo 41,38; 2Mo 31,3; 

35,31; Ri 3,10; 6,34; 11,29; 14,6.19; 15,14; 1Sam 16,13; 1Chr 12,19; 

2Chr 15,1; 20,14; 24,20; Hes 2,2; 3,24; Mich 3,8).  

 

Das Beispiel mit dem Heiligen Geist mag genügen, um zu zeigen, 

dass wir in Fragen der Heilssicherheit nicht mit dem Alten Testa-

ment argumentieren sollten, sondern nur im Licht des Neuen Tes-

taments Klarheit finden. 

  

                                                      
24

  Er kann aber „betrübt“ (Eph 4,30) und „ausgelöscht“ (1Thes 5,19) werden. 

Letzteres bezieht sich auf das Wirken des Geistes; das griechische Wort 

sbennymi kann, wenn es wie in 1. Thessalonicher 5,19 im übertragenen Sinn 

gebraucht wird, auch „unterdrücken“ oder „dämpfen“ bedeuten. 
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Schlusswort 
 

Wenn wir die Auslegungsprinzipien beachten, die Gottes Wort uns 

zeigt, werden Bibelstellen, die uns bisher große Schwierigkeiten 

bereitet haben, plötzlich klar und verständlich. Der Gott, der Johan-

nes 10 und Römer 8 inspiriert hat, hat auch Hebräer 6 und 10 inspi-

riert. Zwischen all diesen Schriftstellen besteht eine wunderbare 

Einheit und Harmonie, die wir erkennen, wenn wir die Bibel konse-

quent im Zusammenhang auslegen und immer wieder Schrift mit 

Schrift vergleichen. 

 

Auf das Wort Gottes, und nur auf dieses Wort, müssen wir unseren 

Glauben stützen. Unsere Gefühle und Erfahrungen können uns nie-

mals Sicherheit und Gewissheit geben. Aber wir haben das untrügli-

che Wort Gottes, das ewig fest und sicher bleibt. 

 

 


